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Gardisten
des Planjahrfünfts

Das erste Quartal des abschließenden Jahres steht' vor dem Finish, Fs 
Ist durch mußtergültigc Arbeit gekennzeichnet, lm Zuge der Teilnahme am 
sozialistischen Unionswettbewerb rapportierten ganze Kollektive. Schich­
ten und Brigaden bereits über die vorfristige Erfüllung der Quartalaufga­
ben.

Unter den Gardisten des neunten Planjahrfünfts' sind die Kumpel aus 
Karaganda. Die fünf Abbaureviere der Grube „Sapadnaja" haben ihre 
Planaufgaben überboten. In diesen Tagen steht das tausendköpfige Kol­
lektiv der Bergleute auf der Arbeitswacht zu Ehren des SO. Jahrestags des

Pas fünfte
aoscniiehendf

Erfolge der Kustanaier
Viehzüchter

Sowjetisch-kongolesische
Gespräche beendet

-

Sieges über den Hitlcrfaschismus.
Die Brigade W. Kalemitow aus dem Kombinat „Atschpolimetall' stell­

te neulich einen neuen Unionsrekord auf. indem sie im Laufe von 31 Ar­
beitstagen 1 4'20 laufende Meter Abbau leistete. Vor einigen Wochen wurde 
das neue Karagandacr Zementwerk — ein Dircktivbau des neunten Plan­
jahrfünfts— in Betrieb gesetzt.

Nur einige Tage trennen uns von dem Augenblick, da der vierte und

19. April —

kommunistischer

Unionssubbotnik
größte Hochofen der Kasachstaner Magnitka Roheisen liefern wird.

Diese großen Erfolge sind das Resultat der energievollen Arbeit von 
Millionen Kasachslanern. mit der sie auf den Aufruf des ZK der KPdSU 
an die Partei und das Sowjetvolk, die Aufgaben des neunten Planjahr- 
[ünfts vorfristig zu erfüllen, antworten.

Mit

Fotos: A. Thomas

Fjodor Germann ist 
ein angesehener Bag­
gerführer Im Berg­
werk Kounrad, Ge­
biet Dsheskas g a n. 
Ober dreißig Jahre 
erschließt er den 
Weg zum Kupfererz 
für das Bergbau- 
Hüttenkombinat Bal- 
chasch. Für die er­
zielten Erfolge wur­
de Ihm der Titel 
..Held der sozialisti­
schen Arbeit" verlie­
hen.

Der Kommunist F. 
Germann ist verdien­
ter Bergmann der 
Kasachischen SSR. 
Heuer hat er die Pa­
tenschaft über die 
Junge Besatzung ei­
nes Baggers über­
nommen und hat sich 
das Ziel gesteckt, 
die angehenden Bag­
gerführer zu qualifi­
zierten Fechmännern 
auszubilden.

Swetlana Funtlko- 
wa leistet Stoßarbeit 
auf dem Beschi­
ckungsabschnitt der 
Gießhalle im Kara- 
candaer Betrieb für 
Heiz ungsau s r ü- 
stungen und zählt mit 
Recht zu den Gardis­
ten des Planjahr­
fünfts. Als Deputier­
te des Gebietssowjets 
der Werktätigende­
putierten beteil 1 g t 
sich Swetlana aktiv 
am gesellschaftlichen 
Leben des Gebiets 
Karaganda.

Im Oktober vori­
gen Jahres rappor­
tierte die Brigade 
der Montageschlosser 
aus dem Tschimken- 
ter Betrieb für Preß­
automaten, die Mi­
chail Podolski leitet, 
über die Erfüllung 
der Aufgaben des 
neunten PlanJ ah r- 
fünfts.

Im laufenden Jahr 
arbeitet das Kollek­
tiv mit persönlichem 
Kontrol 1 p rüfzel- 
cben. Gegenwärtig 
steht auf dem Ar- 
beltskalender der 
Brigade Podolski En­
de Mal.

Stoßarbeit
DSHAMBUL Der Leninsche Sub­

botnik soll im Superphosphatwerk 
zum Fest der Arbeit werden. Man 
wird viele Dutzende Tonnen chemi­
scher Erzeugnisse über den Plan 
hinaus produzieren. Etwa 2 500 
Menschen werden am Subbotnik 
teilnehmen.

ARKALYK. Der Aufruf der Mos­
kauer, den 19. April mit Stoßarbeit 
zu würdigen, fand unter den Werk­
tätigen der Gebietsvereinigung des 
Autofrusts großen Anklang. Man will 
an diesem Tag hier viele Tonnen 
Frachten befördern.

KSYL-ORDA. tn der Schuhfabrik 
werden am Tag des Roten Subbot­
niks über 600 Personen am Fließ­
band stehen. Man wird 10 000 Paar 
Schuhe an die Besteller abliefern. 
Die moisfon Schuhwerker werden 
mif eingespartem Rohstoff und Ma­
terialien arbeiten.

SEMIPALATINSK.- Mi» Höchrflei- 
sfungsn wollen die Werktätigen der 
Verwaltung des Trusts „Kasmechan- 
monfash" den 19. April würdigen. 
Man wird für-mehr als 5 000 Rubel 
Montaae- und Sanifârarbeiten ma­
chen. Es wurde hier ein Stab gebil­
det, um den Subbotnik vorzuberei­
ten.

GURJEW. Für höchste Arbeits­
produktivität am Subbotnik! Dieser 
Losung folgt man im Fischkonser­
venkombinat bei der Vorbereiiung 
zum Fest der Arbeit. 15 Zentner 
Balykerzeugnisse und Zehntausende 
Konservenbüchsen sollen an diesem 
Tag produziert werden.

KOKTSCHETAW. Am Tag des 
kommunistischen Subbotniks wollen 
die Lokführer der Kokfschetawor 
Abteilung der Kasachischen Eisen­
bahn 130 Güterzüge führen. Die Ei­
senbahner werden die Gelände der 
Stationen, Bahnhöfe und Betriebe in 
Ordnung bringen. Der gesamte Lohn 
wird an den Fonds des Planjahr- 
fünfts überführt.

PETROPA WLOWSK. In den Be­
trieben und Bauvorhaben fanden 
Kundgebungen statt, die dem „Fest 
in Arbeitskleidung" gowidmet war. 
Man hat einen Stab der Stadt für 
dio Durchführung des Subbotniks 
gegründet.

Das Kollektiv des Fleischkombi­
nats wird an diesem Tag Erzeugnis­
se für etwa 180 000 Rubel produ­
zieren. Die Arbeiter der Werke 
„Kalinin,", „Kuibyschew", des Bahn­
betriebswerks u. a. wollen für höch­
ste Arbeitsproduktivität kämpfen. Am 
Subbotnik werden die Angestellten 
der Ämter und Betriebe, Schüler 
der allgemeinbildenden Schulen und 
technischen Berufsschulen sowie 
Studenten teilnehmen.

(KasTAG)

Die Werktätigen des Gebiets 
Kustanai beteiligen sich aktiv 
am sozialistischen Wettbewerb 
und haben den Volkswirtschafts­
plan fürs erste Quartal des ab­
schließenden Planjahrs lm Ver­
kauf von Fleisch und Eiern an 
den Staat vorfristig bewältigt, in 
ihrem Rapport an das Zentral­
komitee der KP Kasachstans und 
den Ministerrat der Republik 
schreiben sie, daß die Wlrtschaf-

ten des Gebiets um 2 720 Ton­
nen Fleisch und um 3.5 Millio­
nen Eier mehr an die Heimat ge­
liefert haben als in der entspre­
chenden Periode des Vorjahrs. 
Die Viehzüchter aus dem Gebiet 
Kustanal haben den Kampf um 
dlo erfolgreiche Erfüllung des 
Quartalplans im Verkauf von 
Milch an den Staat weitgehend 
entfaltet.

Für hohe Heuernte
Am 27. Mürz kamen aus dem von 

Menschenhand geschaffenen Kap- 
tschagai-Meer in die Niederungsau­
en,, auf die Heuschläge und Weiden 
Hunderttausende Kubikmeter Was­
ser. Das Staubecken, das an die 
Naturwlcsen der Halbwüste „ange­
schlossen" wurde spendet Tausen­
den Hektar Land lebenspendendes 
Naß. In diesem Frühjahr wird es 
an die Niederungsauen des Bal- 
chaschlandes etwa 1 Milliarde 300 
Millionen Kubikmeter Wasser lie­
fern.

Die Naturwiesen werden auch 
mit Wasser aus anderen Seen be­
rieselt werden. Das Staubecken 
Taschutkulskoje liefert jede Sekun­
de für die Heuschläge in den Nie­
derungsauen des Flusses Tschu 
100—120 Kubikmeter Wasser. Die 
Wirtschalten aus dem Gebiet 
Dshambul haben vorgemerkt, in 
diesem Jahr von 20000 Hektar be­
rieselter Wiesen eine mehrfach hö­
here Heuernte einzubringen als auf 
Trockenwiesen. Durch den Bagcn- 
dai-Kanal fließt das Wasser aus

dem Ural-Kusdium-Bewässcrungs- 
system auf dio Weiden des Kaspi- 
landes.

In den nächsten Tagen werden 
die Niederungsauen auf dem lr- 
tyschland im Gebiet Ostkasachstan 
„getränkt“. Der Irtysch, aufgefüllt 
durch das Wasser aus dem Buch- 
tarma-Meer und den Flüssen Ulba 
und Uba während des Frühjahrs­
hochwassers, wird über 300 000 
Hektar Uferland im Gebiet Pawlo­
dar mit Wasser sättigen. Niede- 
rungsaucn auf dem Irtyschland in 
den Gebieten Semipalatinsk und 
Ostkasachsfan werden über­
schwemmt werden. Etwa 3 Milliar­
den Kubikmeter Wasser werden die 
Hcuschläge und Weiden in den 
Flußniederungen in optimalster 
Zeit erhalten. Auf solchen beriesel­
ten Wiesen ernten die Wirtschaf­
ten im Gebiet Pawlodar alljährlich 
15—16 Zentner vortreffliches Heu 
je Hektar — bedeutend mehr als 
von wasserlosen Wiesen.,

Die sowjetisch-kongolesischen 
Gespräche, die in herzlicher und 
kameradschaftlicher Atmosphäre 
verlaufen waren, sind am 27. 
Mlirz lm Kreml beendet worden. 
An den Verhandlungen beteilig­
ten sich das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
N. V. Podgorny, andere führen­
de Repräsentanten der Sowjet­
union und der Präsident der 
Volksrepublik Kongo, Marlen 
Ngouabl.

Zu den Ergebnissen der Ver­
handlungen wird ein Kommuni­
que veröffentlicht.

Der seit Montag zu einem of­
fiziellen Freundschaftsbesuch in

Moskau weilende Gast gab am 
Donnerstag ein Essen, an dem 
N. V. Podgorny und andere Ver­
treter von Partei und Staat tell- 
n ahmen. Das Essen verlief in 
herzlicher und freundschaftlicher 
Stimmung.

Am gleichen Tag besichtigte 
Marlen Ngouabl das Arbeitszim­
mer und die Wohnung Lenins Im 
Kreml und besuchte das Institut 
für chemische Physik der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR.

Am Freitag begab sich der 
Gast auf eine Informationsreise 
durch die Sowjetunion.

(TASS)

Normalisierung 
der Beziehungen

I

(KasTAG)

Der SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt hat vor Diplomaten auf 
die dringende Notwendigkeit hin- 
E.‘wiesen, in Europa die Politik zur 

rsetzung der Konfrontation durch 
Zusammenarbeit weiterzufülircn.

Brandt erklärte, die Beziehungen 
zwischen der BRD und der So­
wjetunion entwickelten sich zur 
Zeit nach dem Moskauer Vertrag. 
Der Stand dieser Beziehungen wer­
de in immer größerem Maße durch 
einen Austausch von Meinungen 
und Besuchen, regelmäßige Kon­
sultationen zwischen den führenden 
Staatsmännern und durch einen 
ökonomischen und technischen Aus-

tausch gekennzeichnet. Gerade die­
se Faktoren erfüllten die Normali­
sierung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der BRD mit kon­
kretem Inhalt. *

Die Verhandlungen auf der Kon­
ferenz für _ Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa berechtigten 
zu der Hoffnung, daß sich das ge- 
genscitige Vertrauen noch mehr 
erweitern und festigen werde.

Willy Brand betonte, daß der 
Entspannungsprozeß in Europa für 
die Regelung anderer großer in­
ternationaler Konflikte beispielge­
bend sein könne.

(TASS)

Truppweise 
Boden­
bearbeitung

Der Sowchos „Kanonerskl“, 
Gebiet Semlpalatlnsk, Ist ganz 
zur truppweisen Arbeitsorgani­
sation lm Ackerbau Obergegan­
gen.

..Dieses System haben wir vor 
drei Jahren begonnen", sagt Se­
kretär des Partelkomitees der 
Wirtschaft W. D. Morosow. „Ge­
genwärtig funktionieren 16 mc. 
chanlslerte Trupps für Getreide­
kulturen und Hackfrüchte. Mit 
12,4 Zentner Getreide Je Hektar 
rechnet der Trupp W. J. Sado­
roshny. Hier sind die Landma­
schinen einsatzbereit die Felder 
sind gut gedüngt Auf der gan­
zen Fläche — 1 605 Hektar — 
hat man die Schneefurche gezo­
gen. Die Trupps, die der Lenln- 
ordenträger F. Spät und M. 
Schatrow leiten, sind kampfbe­
reit, um die Frühjahrsaussaat gut 
organisiert durchzuführen.

Im Sowchos hat man mehr 
Dünger auf den Acker gebracht, 
als geplant war. Alle Traktoren 
und Anhängegeräte sind über­
holt. Man hat die Arbeitspläne, 
technologische Karten erarbeitet. 
Die Ackerbauern wollen die Aus­
saat in 18 Arbeitstagen bewältl-

Bulgarien

Gesundheit 
der Menschen 
im Blickpunkt

SOFIA. In vier Jahren des 
sechsten Planjahrfünfts Ist In 
Bulgarien viel für die Bcsserge- 
staltung des Gesundheitsschutzes 
der Werktätigen getan worden.

Im System des Gesundheits­
schutzes werden die neuesten Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
ausgewertet. Im Land sind sie­
ben Zentren gegründet worden, 
die über eine künstliche Niere 
verfügen, in allen 28 Bezirken 
funktioniert das „Telekardsys- 
tem". das cs ermöglicht, zwecks 
Präzisierung der Diagnose und 
Konsultationen mit qualifizierten 
Fachkräften das Elektrokardio­
gramm per Telefon durchzuge­
ben.

lichten es dem Kombinat. Groß­
serienproduktion von SchllTsm.i. 
schinen verschiedener Typen mit 
einer Leistungsfähigkeit bis zu 
9 000 PS für den Bedarf des va­
terländischen Schiffbaus sowie 
für die Schiffwerften der anderen 
sozialistischen Länder zu organi­
sieren.

Prag Filmbilder äufgenommen. 
die dem slowakischen nationalen 
Aufstand und der Befreiung der 
tschechoslowakischen Hauptstadt 
durch die Sowjetarmee gewidmet 
sind.

Kuba

CSSR

Filmstreifen 
„Kommunisten“ 
wird gedreht

PRAG Dieser Tage begann ei­
ne Gruppe von Filmschaffenden 
aus dem „Mosfllm" unter Lei­
tung des Regisseurs J. Oserow in 
der tschechoslowakischen Stadt 
Most mit der Aufnahme von 
Kriegsszenen und Episoden des 
neuen sowjetischen vierteiligen 
Spielfilms „Die Kommunisten".

Die Arbeit an diesem Film 
dauert In der Tschechoslowakei 
schon viele Monate. Im Sommer 
und Herbst des vergangenen 
Jahres haben die sowjetischen 
Fllmieute in der Slowakei und in

Den Parteitag 
würdig ehren

HAVANNA. Die Vorbereitung 
auf den bevorstehenden I. Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei gewinnt allgemeinen Volks­
charakter.

Einen umfassenden Plan des 
sozialistischen Wettbewerbs zu 

Ehren des Parteitages hat das 
Gewerkschaftszentrum der Werk, 
tätigen Kubas aufgestellt. Es 
vereinigt 23 Zweiggewerkschaf­
ten. Die Kollektive der Betriebe 
— Sieger lm Wettbewerb — 
werden mit dem Diplom „Erster 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kubas" bedacht werden.

AKTJUBINSK. Im Werk für 
Silikatbaustoffc fand die Versamm­
lung der Arbeiter. Spezialisten und 
Angestellten statt, die der Nomi­
nierung der Kandidaten in den Be­
stand der Zentralen Walilkommis- 
sion für die Wahlen zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR ge­
widmet war.

Der Leiter der Halle Nr. 1 M. I. 
Jagofarow schlug vor, die Arbeite­
rin des Werks Bibigul Kopanowna 
Akshigitowa als Kandidatin in den 
Bestand der Zentralen Wahlkom­
mission zu nominieren. Bibigul ar­
beitet schon lange im Werk, über­
bietet stets ihre Normen. Sie ist 
Aktivistin der kommunistischen Ar­
beit und brachte vielen Jugendli­
chen ihren Beruf bei. In diesem 
Jahr wurde der Komsomolzin Ak* 
shigitowa die Ehre zuteil, am Sie- 
gesbanncr fotograllert zu werden. Sie 
beteiligt sich aktiv am gesellschaft­
lichen Leben, ist Deputierte des 
Stadtsowjets und Mitglied des 
„Komsomolscheinwerfers".

Sehr herzlich sprachen über Bi­
bigul Äkshigitowa die Meister 
N. I. Poljakow, M. P. Litwinenko

DDRSh. BASARBAJEW

Bei den

Foto: MTI—TASS(KasTAG)

UNSER BILD: Ein „Ikarus" 
aus der Partie, die für die So­
wjetunion bestimmt ist.

der Zentralen
zum Obersten Sowjet der Kasachischen SSR

020101480100

Dieselmotorbauern
und der Betriebsdirektor N. W. 
Tjurenkow.

Die Versammlung nominierte 
B. K. Aksliigitowa einmütig als 
Kandidatin in den Bestand der 
Zentralen Wahlkommission für die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR.

EKIBASTUS. Es fand die Ver­
sammlung der Kollektive der För- 
derungs- und Abraumabschnittc, des 
Fahrzeugbahnbcriobswerks der Sta­
tion Bogatyrskala im Kohlctagcbaii 
„Bogatyr" des Kombinats „Ekiba- 
stusugol“ statt.

Der Sekretär des Parteikomitees 
des Kohlctagebaus P. P. Showncr 
schlug vor, den Leiter der Schaufel­
radbaggerbrigade Anatoli Iwano­
witsch Witt, der 15 Jahre im Kom­
binat arbeitet. In den Bestand der 
Zentralen Wahlkommission für die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Republik zu nominieren. Als in den 
Tagebau .,Bogatyr" der erste 
Schaufelradbagger kam, stellte 
man Anatoli Iwanowitsch als Lei­
ter der Brigade für Montage und 
Meisterung der neuen Technik an. 
Diese Aulgabe hat er erfolgreich 
bewältigt Für hingebungsvolle

Arbeit wurde A. I. Witt mit dem 
Orden des Rolen Arbeitsbanners 
und der Medaille „Für hcldenmüti- 

■ ge Arbeit'' ausgezeichnet.
Der Leiter der Baggerbrigade 

S. Sch. Aleiilow, der Maschinist des 
Schaufelradbaggers D. F. Wassi- 
lenko, der Diescllokführer W. I. 
Gorew unterstützten die Kandida­
tur A. I. Witt und charakterisierten 
ihn als einen erfahrenen Fachmann, 
sachkundigen Leiter des Kollektivs, 
aufmerksamen und verständnisvol­
len Kameraden und Aktivisten des 
öffentlichen Lebens.

Die Versammlung nominierte 
A. 1. Witt einmütig als Kandidaten 
in den Bestand der Zentralen 
Wahlkommission für die Wahlen 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR.

Der Schriftsteller. Sekretär des 
Schriftstellervcrbandes Kasachstans 
Dmitri Fjodorowitsch Pozelujew- 
Snegin wurde als Kandidat in den 
Bestand der Zentralen Wahlkoni- 
mission für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
vom Schriftstdlcrvcrband Kasach­
stans nominiert

Vom Leninschen Kommunisti­
schen Jugendverband Kasachstans 
wurde der Zweite Sekretär des ZK 
des Komsomol Kasachstans Genna­
di Wassiljewitsch Mitrofanenko in 
den Bestand der Zentralen Wahl­
kommission für die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR aufgestcllt.

Die Vorsitzende des Republlkge- 
werkschaftskomitees der Schürlar- 
beiter Marfam Kurbanowna Baila- 
rowa wurde als Kandidatin in den 
Bestand der Zentralen Wahlkom- 
misslon für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
vom RcpuHikgcwerkschaltskomitce 
der Schürfarbeiter aufgestcllt.

Von den Wissenschaftlern des 
Instituts für organische Katalyse 
und Elektrochemie der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR wurde die Laborleiterin 
des Instituts Nina Miehallowna 
Popowa als Kandidatin in den Be­
stand der Zentralen Wahlkommis­
sion für die Wahlen zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR no­
miniert.

BERLIN. 56 000 Dieselmoto­
ren mit einer Gcsamtlclstungsfil- 
higkelt von 22 Millionen Pferde­
stärke hat In einem Vierteljahr­
hundert das Schwermaschinen­
bauwerk ..Karl Liebknecht" in 
Magdeburg geliefert.

Langfristige Handelsabkom­
men mit der Sowjetunion ermög-

Das Autobuswerk „Ikarus" In 
Budapest wird In diesem Jahr 
den Ausstoß seiner Produktion 
bedeutend steigern. Das Kollek­
tiv des Betriebs hat tm sozialisti­
schen Wettbewerb. gewidmet 
dem XI. Parteitag und dem 30. 
Befreiungstag. große Erfolge er­
zielt. In diesem Jahr sollen 
10 000 Busse das Fließband ver­
lassen. Die Hauptbesteller 
die Sowjetunion und DDR.
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Die Oper „Richard Sorge“ ist bühnenreif

„Er liebte die Heimat 
und die Kinder“

Komponist Oskar Gellfuß

Die Öffentlichkeit Alma-Atas, 
die Knltur- und Kunstschaffen­
den der DDR und Japans brtn- 
Sn dem Werk von Oskar Gell- 

3 großes Interesse entgegen. 
Während der Arbeit am Klavier­
auszug und am Libretto leisteten 
dem Komponisten der Biograph 
Richard Sorges. Dr. Julius Ma­
der (DDR), der Komponist und 
Professor am Dresdener Konser­
vatorium Karl-Rudi Griesbach, 
der japanische Komponist Telzo 
Matsumura unschätzbare Hilfe.

Jedoch die wertvollsten Rat­
schläge und Anregungen, aus­
führliche Berichte über das Le­
ben Richard Sorges erhielt Os­
kar Gellfuß von Anna und'Max

Früher—rückständig, 
jetzt—eine Bestwirtschaft

Vor wenigen Jahren zählte der 
Engels-Kolchos im Rayon Uspenka 
zu den Zurückbleibenden. Wie 
Viehzucht, so auch Feldbau ließen 
Besseres zu wünschen übrig. Seit­
dem der Kolchosvorstand von dem 
erfahrenen Landwirt und vortreff­
lichen Kenner und Organisator der 
landwirtschaftlichen Produktion 
Johann Martens geleitet wird, hat 
sich vieles zum Besseren geändert. 
Besonders erfolgreich war die Ar­
beit der Kolchosbauern in den vier 
Jahren des neunten Planjahrfünfts. 
Der Kolchos erfüllte die Auflagen 
für vier Jahre in der Produktion 
von allen Arten landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse und rückte zu ei­
ner der erfolgreichsten Wirtschaf­
ten des Rayons auf. Allein Im ver­
gangenen Jahr lieferten die Werk­
tätigen des Kolchos an den Staat 
überplanmäßig 20 000 Zentner Ge­
treide, 8142 Zentner Milch und 
4 876 Zentner Fleisch. Zu Ehren 
des Kolchos wurde im Rayonzen­
trum die Rote Ehrenfahne gehißt.

Die Wirtschaft verfügt über wei­
tere große Möglichkeiten zur Ver­
größerung der Produktion von

Menschen aus unserer Mitte

Er erschließt die Hungersteppe
Joseph Görling ist Leiter der 

Abteilung Nr. 3 im Sowchos „Kras- 
naja Swpsda“, Gebiet Tschimkcnt. 
Ein gutherziger Mann, der cs ver­
steht, die Produktion zu leiten, 
ansehnliche Ergebnisse Im Baum­
wollanbau zu erzielen.

Joseph Görling kennt seine Sa­
che aus dem Effeff. Nicht umsonst 
trägt er den Ehrentitel -Verdienter 
Mechanisator der usbekischen 
SSR“.

Als die Görlings 1953 aus dem 
Gebiet Koktschetaw hierher kamen, 
um an der Erschließung der Hun­
gersteppe teilzunehmen, war Jo­
seph un Kolchos „Sawety IIJI- 
tscha“ Leiter einer Traktorenbriga­
de. Ein Jahr später wurde er stell­
vertretender Kolchosvorsitzender. 
Nach der Vereinigung der Kolcho­
se wurde der Sowchos „Krasnaja 
Swesda“ gegründet. Joseph war 
Obermcchanlker der dritten Sow- 
chosabtellung. Die Lage In der Ab­

Um höhere Leistungen
Die Viehzüchter des den Lo- 

nlnorden tragenden Sowchos 
. Tokuschlnski", Rayon Blachkul, 
erzielen 1m sozialistischen Wett­
bewerb von Jahr zu Jahr bessere 
Resultate. Guten Start haben 
sie auch gleich am Anfang des 
abschließenden Planjahre genom 
men.

„Wir werden den Quartalplan 
in der Erzeugung und Lieferung 
von Milch vorfristig bewältigen 
und über Ihn hinaus 700 Zentner 
Milch liefern", sagto der Sekre­
tär des Partelkomltoes Iwan Ni­
kolajewitsch Anissin. „Diese Zu­
versicht gründet darauf, daß dio 
Melkerträgc In diesen Tagen hö­

her als dlo geplanten sind. Wir 
werden auch die Aufgabe in der 
Flelschllctcrung überbieten. Un­
serer Wirtschaft wurden die Ro­
ten Wanderfahnen des Rayons 
und Gebiets für dlo Ergebnisse 
In der Fleischllofcrung im Fe­
bruar zuerkannt, in der Viehzucht 
Ist bei uns dio vicrlo Abteilung, 
die L. M. Wirt leitet, führend. 
Genosse Wirt Ist ein guter Orga­
nisator der Produktion. Ihm 
wurde der Titel .Verdienter 
Landwirt der Kasachischen SSR' 
verliehen."

Es Ist hervorzuheben, daß dle- 
so Abteilung nach Ihren Leistun­
gen bereits im zehnten Planjahr­

Das Kollektiv des den Lenlnorden tragenden Kasachischen Staat­
lichen Akademischen Abal-Tbeaters für Oper und Ballett schließt sei­
ne Arbeit an der Inszenierung der neuen Oper „Richard Sor­
ge" ab. Die Premiere wird Ende April stattflnden. Sie 
wird dem 30. Jahrestag des Sieges des Sowjetvolkes Im Großen Va­
terländischen Krieg gewidmet sein.

Dl« Musik der neuen Oper stammt vom Komrzjnlsten Oskar Geil­
faß au Alma-Ata. Der Verfasser des Librettos ist Olshas Sulejmenow 
— einer der namhaftesten sowjetisch-kasachischen Dichter, Träger 
des Staatspreises der Republik, der Preise des Leninschen Komsomol
der UdSSR und Kasachstans.

Clausen, mit denen er in einem 
regen Briefwechsel steht.

Sogar solch eine für den Kom­
ponisten wichtige Einzelheit wie 
die Klangfarbe von Sorges Stim­
me wurde von den ehemaligen 
Kampfgenossen und Freunden 
des Kundschafters mltgetellt

Man kann die Briefe von An­
na und Max Clausen nicht ohne 
Innere Bewegung lesen. „Ihr 
Werk", schreiben sie an Oskar 
Gellfuß, „ist* ein neues musika­
lisch-literarisches Denkmal für 
unseren Kampffreund und Mit­
streiter". „Am meisten hat Sor­
ge seine Heimat und die Kinder 
geliebt", steht es auf einem 
Lichtbild, das sie dem Opernau­
tor zusandten.

Anna und Max Clausen sowie 
Dr. Julius Mader sind zur Pre­
miere der Aufführung eingela­
den.

Oskar Gellruß schrieb die 
Oper In moderner musikalischer 
Sprache.

Für die Charakteristiken der 
Helden sind authentische deut­
sche und japanische Melodien, 
die drohende Bravourmusik des 
Faschismus ausgewertet worden.

Die musikalische Charakteri­
stik der Gestalt Richard Sorges 
ist das im Orchester klingende 
Thema der Heimat 

landwirtschaftlichen Erzeugnissen. 
Seine Aussaatfläche wurde erwei­
tert und beläuft sich jetzt auf 
22 000 Hektar. Auf den Farmen 
5ibt es über 6000 Rinder. 3 000 

chweine. Gut entwickelt sind auch 
Geflügel-, und Bienenzucht. Alle 
Produktionsabschnitte arbeiten 

nach der innerwirtschaftlichen 
Rechnungsführung.

Auch folgende Tatsache spricht 
zugunsten der Wirtschaft. Allein 
in den letzten vier Jahren wurden 
240 Gesuche um Aufnahme in den 
Kolchos eingereicht.

Im Kolchos ist man mit Recht 
auf seine Bestarbeiter stolz. Die 
Melkerin Ida Penner ist Verdiente 
Landwirtin der Republik. Im ver­
gangenen Jahr erzielte sie den 
nöchsten Melkerlrag im Kolchos. 
Gardist aes Planjahrfünfts ist 
auch der Kommunist Michail Stoz- 
ki, der schon zwanzig Jahre im 
Kolchos tätig ist. Als Mechanisa­
tor erzielt er hohe Leistungen Wie 
mit dem Traktor. so auch mit 
Mähdreschern. Für seine hinge­
bungsvolle Arbeit wurde er mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­

teilung ließ viel zu wünschen üb­
rig. Der Sowchosdirektor, Held der 
sozialistischen Arbeit Abliasch 
Narbajew. ließ Joseph einmal zu 
sich rufen.

„Wir besprachen dies und das“, 
erinnert sich Görling, „natürlich 
mehr die Angelcgcnlteilen unserer 
Sowchosabteirungen . Da sagte der 
Direktor ganz unvermittelt: Jo­
seph Jakowlewitsch, übernehmen 
Sie die Leitung der Abteilung.* Ich 
konnte mich nicht sofort dazu ent­
schließen. Er ermutigte mich, ver­
sprach zu helfen. So wurde ich 1970 
Abteilungsleiter."

Damals hatte dlo Abteilung 830 
Hektar Baumwollfelder. 12 Zentner 
Baumwolle Je Hektar wurdo geern­
tet. 1971 stiegen dlo Baumwoller­
träge auf das l,5fnche.

Die Sowchosabtellung hat jetzt 
aechs baumwollanbaucndc Briga­
den. Hier arbeiten Menschon von 
neun Nationalitäten. Sio loben und

Die dramatische Entwicklung 
der Aufführung basiert auf der 
Konfrontierung der zwei Sujet­
linien —- des deutschen Faschis­
mus und des Japanischen Milita­
rismus einerseits und des Frie­
denskampfes andererseits.

Die Schöpfer der Aufführung 
—der Regisseur Wladimir Shda­
now, der Dirigent — Verdienter 
Kunstschaffender der Kasachi­
schen SSR Turgut Osmanow, der 
Bühnenbildner — Verdi enter 
Kunstschaffender der Kasachi­
schen SSR, Staaatspreisträger 
der Kasachischen SSR Wladimir 
Semisorow, der Ballettmeister— 
Verdienter Kunstschaffender der 
Kasachischen SSR Saur Ralba- 
jew, der Chormeister Basargali 
Shamanbajew arbeiten mit gro­
ßem Elan an der neuen Oper.

In der Aufführung wirken die 
besten Kräfte des Theaters mit. 
Die Partie des Richard Sorge 
singt der Volkskünstler der 
UdSSR Jermek Scrkebajew, dlo 
der Isl — die Volkskünstlerin 
der UdSSR Rosa Dshamanowa, 
die des Odzakl — der Verdiente 
Künstler der Kasachischen SSR
Wässtll Jakoyenko.

N. GRINKEWITSCH, 
Chefredakteur des Abai-
Theaters für Oper und Bal­
lett

ners ausgezeichnet. Auch war er 
Teilnehmer der UnlonslelslunßS- 
schau der Volkswirtschaft in Mos­
kau.

Der Traktorist Jakob Wiebe 
kommt jeden Winter dén Viehzüch­
tern au Hille. Als Deputierter des 
Dorftowjcts von Oigino ist er aber 
auch gesellschaftlich aktiv tätig. 
Der Kommunist, Schofför und De­
putierter des Dorlsowjets Tuiegcn 
Aitkulow arbeitet im Kolchos leit 
1955. Seine Maschine ist etels im 

besten technischen Zustand, was 
ihm ermöglicht, hochproduktiv zu 
arbeiten.

Als Antwort auf den Aufruf des 
ZK der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk haben sich die 
Werktätigen des Engels-Kolchos 
erhöhte Verpflichtungen übernom­
men Die Auflagen für das ab­
schließende Planjahr wollen sie 
überbieten. Dazu sind alle Bedin­
gungen vorhanden: eine sichere 
materielle Basis, ein einiges und 
irbdtsfählges Kollektiv.

K. SAMUEL
Gebiet Pawlodar 

arbeiten einträchtig wie eine Fa­
milie. Menschen, die ihre Sache 
kennen, leiten die Brigaden. Das 
sind Altybai Abdrachmanow, Kly- 
bek Utegcnow und andere. Bei­
spielgebend arbeiten solche vor­
trefflichen Menschen wie dio Me­
chanisatoren Wladimir Schneidor, 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen" 
Joseph Dietrich, die Träger dos 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
Viktor Weber und Ulshan Turgara- 
jewa. dio Arbeiterinnen Saure 
Shussupowa, Irma Kolm u. a.

Des Abteilungsleiters ältester 
Sohn Woldcmar tritt in die Fuß- 
staplcn seines Vaters. Er ist ein 
angesehener Mechanisator und wie 
sein Vater Mitglied der KPdSU. 
Die Tochter Valentina ist Lehrerin 
in der Vierten Sowchosabtellung. 
Alexander und Hans dienen in der 
Armee, sind Beste in der politl* 
sehen und Kampfausbildung. Leo- 
nid geht in dlo nounto, Katja In 
die 7. Klasse. Frau Else, dlo Mutter 
dieser kinderreichen Familie, ar­
beitet In einer Baubrigade. Elso 
und Joseph sind jetzt Oma und 
Opa. Die dritte Generation der 
Neulanderachließer wächst heran.

M. RUSTEM0W 

fünft steht. Zum 1. März hat sie 
Ihren Fünfjahrplan In der Milch- 
llcfcrung erfüllt. Bis Endo 1075 
werden an die Annahmestellen 
noch 26 000 Zentner Milch ge­
bracht worden.

Im vorigen Jahr hat man hier 
jo Kuh 2 921 Kilo Milch gemol­
ken. Dlo Verpflichtungen für 
dieses Jahr lauten — durch­
schnittlich Jo Kuh 3 000 Kilo. 
„Das ist für uns ein reelles Ziel", 
erzählte der Abteilungsleiter L. 
Wirt. „22 Melkerinnen haben 
diese Grenio im bestimmenden 
Planjahr überschritten. Unsere 
besten Molkorlnnon 61nd Scharl-

Die deutschen Panzer rückten 
vor. Sie bewegten sich in breiter 
Front in mehreren Kolonnen. Da­
runter waren „Tiger", „Leopar­
den" — die neusten Muster der 
faschistischen stählernen Unge­
heuer. Sie waren mit leistungsstar­
ken Feuermitteln und einem festen 
stählernen Panzer versehen und 
sollten nach des Führers Berech­
nungen einen Umschwung an der 
Ostfront begünstigen.

„Natürlich ging es damals 
schrecklich zu", erinnert sich der 
ehemalige Panzerführer der Pan 
zerbrigadc Nr. 42. heute Schlosser 
einer Halle in der Dshambulcr 
Phosphorfabrik, Wladimir Petro­
witsch Smagin.

Diese Panzerschlacht geschah 
am 13. Januar 1944 in der Nähe 
des Dorfes Grablnja bei Belzy. Die 
Panzerbrigade geriet In eine Ein­
kreisung. die deutsche Führung war 
bestrebt, sie zu vernichten! und 
warf gegen sie alle in diesem Ge­
biet vorhandenen Panzer. Nach der 
Niederlage der Deutschen bei Mos-

Stets mit scharfem 
Auge dran

Es wurde im Chmelnizki- 
SowchoB zur Tradition: wenn et­
was schief geht, gehen die Men­
schen zu Semjon Charitono­
witsch Petrunja.

„Er wird schon Ordnung 
schaffen", sagen die Chmelnlz- 
ker, und sie täuschen sich nicht.

Semjon Charitonowitsch ist 
Vorsitzender der Gruppe für 
Volkskontrolle im Chmelnizki- 
Dortsowjet Deswegen kommen 
zu Ihm die Menschen mit ver­
schiedenen Bitten und Angele­
genheiten. Und noch deswegen, 
well der Vorsitzende der Grup­
pe für Volkskontrolio koln einzi­
ges Gesuch, sei es schriftlich 
oder mündlich, ohne Aufmerk­
samkeit läßt. Unlängst kam zu 
Petrunja eine Gruppe aufgereg­
ter Frauen.

„Was soll da$. Semjon Charl 
tonowitsch?" begann eine von 
ihnen empört, ehe sie die Tür ins 
Büro' zumachte. „Eine halbe 
Stunde standen wir vor dem La­
den, und die Verkäuierin kam 
nicht, immer ist der geschlossen! '

„Sie könnten Ja sich zuerst an 
die Konsumgenossenschaft wen­
den", sagte ein Arbeiter beleh­
rend, „und dort dlo Ursache 
klären, der Sache unbedingt auf 
den Grund gehen."

Die beruhigten Frauen gin­
gen. Semjon Charitonowitsch oe- 
gab sich sofort Ins Büro des Ar- 
beltprkooperatlvs. Der Buchhal­
ter nahm dort vom Verkäufer 
Dokumente entgegen. Also des­
wegen war der Laden geschlos­

Tausende neue 
Bfiechamsa^oren

KÜSTANAI. (KasTAG). In der 
Maschinen-Traktoreiiwerkslatt des 
Sowcho» „Borowski" mâchon die 
künftigen Mechanisatoren Ihr 
Praktikum durch. Unter Anleitung 
erfahrener Lehrmeister erlernen 
Viktor Nemirskl, Anton Bolko, Ly­
dia Tscheban. Sechar Schanowski 
und andere schnell den Bcrul.

„Im Winter werden wir mit ei­
genen Kräften 50 Mechanisatoren 
heranbllden", erzählt der Chef­
ingenieur des Sowchos W. F. Aw- 
ramenko. „Viele Kombinoführer 
werden zum Frühjahr selbständig

Für die Ackerbauern
ZELINOGRAD. Am 27. März hal 

das Kollektiv des Werks „Zelino- 
gradselmoscli" die letzte Partie 
von Landmaschinen und Ersatztei­
len zur Erfüllung des Plans für 
das erste Quartal des abschließen­
den Planjahrs abgefertigt. Die 
Sowchose und Kolchose werden 
Landmaschinen und Ersatzteile von 
170 Benennungen erhalten. Das

B Achmetshanowa, Jekaterina 
Itrochiha. Maria Herdt. Pawll- 
na Wellk und Magdalene Bessin­

oer. Sie haben ihre persönlichen 
Fünfjahrplänc schon längst er­
füllt. 1075 wollen sie dio 3 700- 
Kilo-Mllch-Qrenzo überschrei­
ten."

Dte Leitung der Abteilung 
sorgt stets dafür, daß alle Mel­
kerinnen dein Beispiel der Bo­
sten folgen können. Das Ist in der 
Steigerung der Melkerträge eine 
wichtige Reserve. Dlo führenden 
Melkerinnen übernahmen die 
Patenschaft übor die Zurückge­
bliebenen, übergeben Ihnen Ihre 
Erfahrungen und helfen Ihnen 
mit Wort und Tat,

Unter den Brigaden Ist, wie 
auch lm Vorjahr, die sechste vor­
an. Die Melkerinnen molken in

Sein denkwürdigster 
Kriegstag

kau, Stalingrad und am Kursker 
Bogen war das Schicksal Deutsch­
lands schon vorausbestimmt, doch 
die deutsche Armee war noch stark 
und leistete überall hartnäckigen 
Widerstand. Stellenweise versuchten 
dte deutschen Truppen zum Gegen­
angriff überzugehen.

Am Dorfrand standen Panzer 
und selbstfahrende Geschütze der 
Panzerbrigade, die getarnt und 
kampfbereit waren. Führer einer 
der Selbstfahrlafetten war Wo- 
lodja Smagin. Schon seit einer 
Woche war die Brigade von der 
Panzerarmee des Generals Kretow 
getrennt und schlug den wütenden 
Angriff der deutschen Panzertrup­
penteile ab. Brigadekommandeur, 
Oberst Kotow stellte die Aufga­
be — aus der Einkreisung auszu­
brechen. Es stand ein schwieriger 
Kampf bevor.

Es gibt solche Momente, wo voi 
den Augen des Menschen sein gan 
zes Leben in einem Angenbeick 
vorübergeht. Auch Wolödja über­
blickte sein kurzes Leben. Er erin­
nerte sich daran, wie er In den 
Krieg gezogen war. Der Vater war 
nicht dagewesen und ihn hatte die 
Mutter an die Front begleitet. Kur 
ze Abschiedsworte, heiße Küsse und 
Tränen.™ Auch Galja war gekom­

sen. Petrunja bat den Verkäufer, 
sofort den Laden zu öffnen. Den 
Buchhalter bat er. den Verkäu­
fer während der Arbeitszeit nicht 
abzulenken. Der Laden wurde 
geöffnet. Ein unbedeutender 
Vorfall, aber er spricht Uber das 
Verhalten des Vorsitzenden der 
Gruppe für Volkskontrolle zu 
den Menschen, zu ihren Belan­
gen. Solche Beispiele könnte 
man viele anführen. Die Gruppe 
für Volkskontrolio Interessiert 
sich eingehend, wie dlo Läden, 
das Kulturhaus, dio Bibliothek 
arbeiten, wie die Mechanisatoren 
während der Feldarbeiten bo- 
dient werden. Große Autmerk- 
samkelt schenkt die Oruppe der 
Arbeitsorganisierung In den 
Farmen, auf dem leid, auf den 
Bauvorhaben, bet der Viehüber­
winterung.

„Wir wohnen lm Sowchos , 
erinnert Semjon Charitonowitsch 
oft die ' Mitglieder dèr Gruppe 
für VölksKontrolle, „und müssen 
immer wissen, wie es in den Ab­
schnitten der Wirtschaft geht."

Der Vorsitzende der Gruppe 
erscnelnt fast täglich in der 
Baubrigade, aut der Farm oder 
in der Werkstatt. Und deswegen 
ist er Immer aut dem lautenden. 
Einmal durchrlU auf der Milch- 
iarm die Wasserleitung. Der 
Durchbruch drohte, den Kälber­
stall zu überschwemmen. Petru­
nja war zu dieser Zelt auf der 
Farm. Er telefonierte über den 
Vorfall in die mechanisierte 
Wanderkolonne Schtscherbakty, 

dan Traktorenlührcrberuf meistern, 
was ermöglichen wird, während der 
Aussaat unter Einsatz jedes Trak­
tors in zwei Schichten die Feldar­
beiten In gedrängten Fristen und 
aut hohem Niveau durchzuführen,"

Der Unterricht wird dreimal 
wöchentlich erteilt. Den Hörern 
stehen gut eingerichtete Klassen, 
farbenreiche Plukate, Filme zur 
Verfügung. Um sich die erworbe­
nen Kenntnisse besser clnzuprägen, 
arbeiten sie unmittelbar In der 
Werkstatt mit.

Werkkollektiv hat die Planaufga­
ben für das erste Quartal vorfristig 
erfüllt.

Auch die Eisengießerei und das 
Pumpenwerk, das Werk für Kolben­
ringe In Maklnsk und andere Be­
triebe des Neulandes am Ischim 
haben die Bestellungen des flachen 
Landes früher erfüllt, als sie vor­
gemerkt hatten. (KasTAG) 

zwei Monaten durchschnittlich 
500 Kilo Milch Jo Kuh. Noch 
höher sind dio Leistungen Scha- 
rlpa Achmetshanowa und Jekate­
rina Mitrochina. Solche hohen 
Leistungen ermöglichen es, daß 
die Abteilung täglich mehr als 
85 Zentner Milch an den Staat 
liefert.

Diese Abteilung ist auch In 
der FlelscherzeuRung tonange­
bend. Ihr Kollektiv hat sich ver- 
? (lichtet, lm laufenden Jahr

700 Zentner Fleisch abzulle­
fern. Damit wird es zur vorfri­
stigen Erfüllung des Plans des 
Sowchos beitragen.

W. SPRENGER

Gebiet Nordkasachstan

men. um ihn zu begleiten, nur hat 
le sie es nicht gewagt, an ihn he­
ranzutreten...

Das Kommando „Auf zum Ge- 
fechtl“ riß ihn aus den Erlnnerun 
ge.i. Es begann em großes Panzer- 
Sefecht. Von den Explosionen beble 

ie Erde, das Gedröhn der Motoren, 
das Rasseln der Panzcrgleisketten 
und der selbstfahrenden Geschütze 
verstopite die Ohren, der Staub 
und Rauch der Schüsse verhüllten 
die Sonne — alles toste ringsum.

Den vordersten Panzer setzten 
sie außer Gefecht, beim zweiten 
schossen sie den Turm ab. Gegen 
die Panzer zu kämpfen, die aus der 
Flanke angriffen, war schwieriger, 
denn im Unterschied zum Panzer 
kann der Turm der Kanone keine 
vollständige Wendung machen. Die 

/Selbstfahrlafetten mußten sich im 
Gefecht umdrehen und dadurch 
waren sio eine ausgezeichnete 
Scheibe für den Gegner.

Belm Manövrieren setzten sic einen 
weiteren Panzer in Brand, doch das 
war leider nicht der letzte. Das 
feindliche Panzergeschoß traf ihre 
Selbsfahrlafetle.

Die Brigade brach an jenem Tag 
aus der Einkreisung aus. doch Wo- 
lodja wurde schwer verwundet und 
äerlet in ein Lazarett. Für den in 

iesem Gefecht bekundeten Mut 

nachher setete er eine Akte aut. 
Die Bauarbeiter, ihnen zum Lob, 
ließen auf sich nicht lange war­
ten, an demselben Tag reparier­
ten sie die Wasserleitung.

Im Winter bemerkte Semjon 
Charitonowitsch auf der Farm 
große Unordnung. Ein Teil Vieh 
war unterernährt. Auf der Farm 
gab es nur schwache zootechni­
sche und vetcclnäre Betreuung, 
kein Buch wurde geführt. Uber 
all diese Mangel Bprach Petrunja 
mit der Leitung des Sowchos und 
äußerte die Meinung, daß man 
eine Kommission gründen müsse, 
die sich tlei gehend mit der Sach­
lage auf der Farm zu beschäf­
tigen hätte. Die Kommission 
wurde geschaffen.

Die Kommission stellte fest, 
das aut der Farm die Disziplin 
auf niedrigem Niveau war. Die 
Farm wurde nur selten gesäu­
bert, die Mechanismen funktio­
nierten nicht und niemand repa­
rierte sie. Man entdeckte auch 
andere Mängel. Die Mitglieder 
der Kommission stellten Ermitt­
lungen über die Sachlage auf 
der Farm an, sprachen lnre Mei­
nung darüber aus. wie Ordnung 
zu schaffen wäre.

Auf der fälligen Beratung der 
verantwortlichen Sowchosarbei- 
ter wurde die Viehüberwinterung 
besprochen, einige Leiter und 
Spezialisten wurden bestraft.

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar

David Diehl aus dem Werk 
„XX Jahre Oktober" von Alma- 
Ata, ist ein hochqualifizierter Dre­
her, der sein Soll ständig überbie­
tet und ohne Gütekontrolle arbei­
tet. Er hat sich verpflichtet, den 
kommunistischen Subbotnik, zu 
Ehren des 105. Geburtstags von 
W. I. Lenin, mit Stoßarbeit zu 
würdigen.

Foto: N. Wirt 

wurde er mit dem Orden des Roten 
Sterns ausgezeichnet. Danach nahm 
er an anderen Panzergefechten teil, 
wurde nochmals verwundet. Mit 
seiner Brigade kam er bis Prag und 
feierte dort den Siegestag. Wladi­
mir Petrowitsch wurde auch mit 
der Tapferkeitsmedaille, mit den 
Medaillen ..Für die Einnahme 
Prags", „Siegestag" u. a. ausge­
zeichnet.

Zur Zeit ist Wladimir Petro­
witsch Reparaturschlosser. Die 
Liebe zur Technik brachte man ihm 
in der Jugend bei. mit 18 Jahren 
war er schon Maschinistengehllfe.

„Es blutete einem das Herz", 
sagte Wladimir Petrowitsch, „als 
man während des Krieges vortref­
fliche Maschinen vemienten mußte. 
Doch Krieg ist eben Krieg!"

Jetzt repariert er schon seit drei­
ßig Jahren die Technik. Er arbeitet 
ausgezeichnet, erfreut sich der 
Achtung des ganzen Kollektiv*. 
Als Meister hoher Qualifikation 
ist er ein guter Erzieher der Jugend 
und übermittelt ihnen seine reichen 
Erfahrungen.

Nach dem Krieg fand er seine 
Mutter und Galja. Die Mutter 
staro, und zusammen mit Galina 
erzieht er zwei Kinder. Als man 
mit ihm über den Krieg sprich, war 
sein Blick in die Ferne gerichtet 
Die Gedanken versetzten Ihn wohl 
wieder In jenen fernen, kalten 
Januarmorgen im Dorf Grabinjâ 
bei Belzy. Für Ihn war das der 
denkwürdigste Tag des Krieges.

K. LOSKANT
Dshambul

Wenn dir 
ein Freund 
zur Seite 
steht 1

Zum ersten Mal erschien Lena 
Haas auf dem Territorium des 
Fleischkombinats als kleines, fei­
nes Mädchen. Schüchtern klopfte 
sie am Schalter der Kaderabtei­
lung an und überreichte Ihre Do­
kumente.

Dann kam der erste Arbeits­
tag. Lena stand am Tisch In der 
Darmhalle und sortierte den Roh­
stoff. Und obwohl sie noch keine 
Fertigkeiten darin besaß, ließen 
sich bald bestimmte Griffe mer­
ken.

Seither sind elf Jahre vergan­
gen. Das waren Jahre der Ver­
vollkommnung der Meisterschaft. 
Kurzum, die entscheidenden Jah­
re lm Leben von Helene Anto­
nowna. Und zwei Jahre später 
leitete sie in derselben Halle ei­
ne Brigade an.

In ihre Brigade kommen Neu­
linge aus der Stadt, Absolven­
ten aus den Fachschulen. Alle 
beginnen sie vom „Nullzyklus". 
Die junge Leiterin unterstützen 
dte Veteranen der Halle NalDa 
Chissamijewa. Ludmilla Murtä- 
salljewa und Falna Sulejmenowa. 
Gemeinsam werden die Schwie­
rigkeiten aus dem Weg geräumt.

Elf Jahre sind verflossen, seit 
Helene Haas die Karagandaer 
Technische Berufsschule beende­
te, welche ihr das Geleit ins Le- ■ 
ben gab. Heute ist ihr Porträt 
auf der Ehrentafel zu sehen. Sie 
wurde mit dem Abzeichen „Sie­
ger lm sozialistischen Wettbe­
werb 1973 und 1974" ausge­
zeichnet. Helene ist Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit.

Eine fortschrittliche Brigadle- 
rin, ausgezeichnete Leiterin und 
Erzieherin. Deputierte des Stadt­
sowjets der Werktätigendeputier­
ten Ist sie auch Mitglied der 
ständigen Kommission für Inve­
stitionsbauten. Darin, daß In Bal- 
chasch Wohnhäuser, Kinder- und 
Medlzlnanstalten, sowie auch 
Industrieobjekte wie Pilze nach 
dem Regen emporwachsen, ist 
auch Ihr Verdienst.

Noch im Dezember vorigen 
Jahres hat die Brigade neue er­
höhte sozialistische Verpfftchtun- 
J:en übernommen, die neute er- 
olgrelch erfüllt und Überboten 

werden. Besondere Bedeutung 
wird darin der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und der Ar­
beit ohne Reklamationen bclge- 
messen.

W. BUCHALO
Gebiet Dshcskasgan
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Edmnnd GÜNTHER

Mutter Birke
Ein Flammenschwall. Getöse und Gedröhne. 
Von Rauch und Qualm verhülltes Sonnenrot.
Ein harter Krieg — ein Strom von Blut und Tränen. 
Ein schauerlicher Kampf mit Nacht und Tod.

Mit Wucht zerriß ein Feuerstoß das Schweigen. — 
Die Birke ächzte unter seinem Druck.
Und trotzdem wollte sie Ihr Haupt nicht neigen 
und nicht verlieren Ihren grünen Schmuck.

Doch war ihr Stamm versengt und tief zersplittert, 
ihr letztes Laub verschlang die Höllenglut.
Es rann ihr Saft wie Tränen, heiß und bitter, 
wie aus dem Herzen rinnt das heiße Blut.

Nein, spurlos ist die Birke nicht verschwunden, 
ihr Leben hat sie nicht umsonst verbracht.
Wo einst sie stand, dort hat sein Helm gefunden 
ein Junger Hain von ungeahnter Pracht.

Und Jeden Morgen, wenn's noch kalt und dßster, 
wenn sich das Frührot durch die Nebel bricht, 
vernimmt man ein geheimnisvolles Flüstern — 
man hört, was Jede Junge Birke spricht:

„Hier, wo du Tränen vor dem Tod vergossen, 
hier, wo dein Blut einst In die Erde drang, 
bin, liebe Mutter Birke, Ich entsprossen, 
um unbeugsam zu stehn mein Leben lang,

um. so wie du, der Heimat treu zu bleiben 
In schwerster Schlacht, solang ich atmen kann, 
um sie, auch sterbend schon, mit eignem Leibe 
zu schützen, wie es sterbend du getan."

Oute Saat auf 1: 
fruchtbarem Boden

Laszlo BALLA

Beim Anblick 
einer Mumie

Laszlo Balla (Ushgorod). Mitglied des Schriltslellerverban- 
des der UdSSR, hat in beinah zwei Jahrzehnten seiner literarischen 
Tätigkeit viele Bücher in seiner ungarischen Muttersprache verfaßt. 
Mehrere seiner Werke sind auch in russischer Obertragung im Ver­
lag „Sowetskl Pissaier’ (Moskau) erschienen.

Verzeih mir. verstorbene Frau, du rätselhaft Unfaßbare. 
Vielleicht Ist es Starrsinn von mir. daß Ich schon den ganzen Tag 
begucke dein fahles Gesicht, verloschen schon tausende Jahre... 
Teilnahmslos sturen vorbei, verborgen Im Sarkophag, 
an mir deine toten Augen, getrübt einst von stillen Tränen, 
sogar deine stummen Lippen, an denen dein Liebster hing. 
Schleusen brachen zusammen, der Sturm Heß den Ozean stöhnen, 
er aber hoffte und liebte, daß ihm fast der Atem verging... 
Die Nächte am Nil erhellte eure flammende Liebe.
Sie pflanzte sich unaufhaltsam allezeit fort In der Welt, 
daß nimmer das Leben vergehe, daß immer ersprießlich es bliebe, 
und daß Ich Jetzt zufällig sehe, wie du. zur Schau ausgestellt, 
hier liegst lm stillen Museum auf kalten Marmelsteinen... 
Mir Ist, als verdeckten die Lider, so aschfahl und nebelgrau, 
die wundervolle Stafette, die du uns. entschlafene Frau, 
beschertest als herrlichste Gabe, auf daß wir In Liebe uns einen. 
Du trugst sie verwegen lm Herzen vom Ufer des Nil durch

die Zelten. 
Den Weg versperrte dir Röhricht, lm Rücken schloß sich seine

Wand- 
Unzählbar sind Jetzt deine Enkel in allen Welten und Breiten, 
unzählige Herzen pochen, wie deines In Liebe entbrannt 
(als schmetterten wieder Trommeln am Nil In heißen Nächten, 
gerührt von heidnischen Priestern, ekstatisch verzückt lm Gebet), 
und kniefällig singen dlo Menschen — was sie auch lm Leben 

verfechten — 
Oden und Hymnen der Liebe, die nimmer auf Erden vergeht... 
Hier stehe Ich nun lm Museum, von traumhafter Stille umgeben, 
und schau dein entseeltes Gesicht, die leblosen Augen mir an. 
Ich glaube dem Kennzettel nicht. Du lebst... Du wirst Immer leben. 
Dich hat die Zelt erhalten. Der Balsam hat das nicht getan. 
Die Zelt und Jene Mondnacht, am Nil so bezaubernd milde, 
die endlosen heißen Küsse, das glücksberauschende Wort 
und Jene zarte Rapunze ringsum auf dem Ufergefilde, 
die auch In unseren Tagen duftet und wuchert dort.

Der sowjetdeutsche Leser wartet 
auf Jedes Buch, das ihm der Ver­
lag „Kasachstan" 1975 herauszuge­
ben versprach. Nun hat er mit der 
Erfüllung seines Planes begonnen. 
Ernst Kontschak Ist der erste, der 
In diesem Jahr das Glßck und die 
Ehre hat, mit einem Elgenbändclien 
unter dem Titel „Unvergeßliche 
Begegnungen", das kürzlich In 
Alma-Ata das Licht der Welt er­
blickte. zu den Bücherfreunden zu 
gehen.

Der aufmerksame Leser und wah­
re Llferaturfreund wird erkennen, 
welch große Mühe und angestreng­
te Arbeit es Ernst Kontschak ge­
kostet hat. all das Material, das 
wir jetzt in Buchform fertig vor 
uns haben, zusammenzutragan und 
zu sichten. Ernst Kontschak ver­
steht es, nicht nur als Schriftstel­
ler, sondern auch als Kunstmaler, 
die Porträts so zu zeichnen, daß 
seine längst verstorbenen Freunde 
wie Lebende vor uns erscheinen. In 
einer gediegenen Sprache berichtet 
er uns über einige sowjetdeutsche 
Kämpfer an der Ideöloglschen 
Front um das neue Leben, die In 
den 20er—30er Jahren als Waffe 
die Feder führten. Als erster ersteht 
vor uns der Lehrer, Kommissar, 
Prcssearbeiter, Dichter, Übersetzer, 
Publizist, Literaturkritiker und Me- 
moirtst Georg Luft, der dem Le­
ser als Vater der in der Ukraine 
wirkenden sowjetdeutschen Litera­
turschaffenden bekannt ist. Dann 
erfahren wir so manch Interessan­
tes über den Dichter der „Hansen­
lieder" Johannes Kellermann, der 
mit heller Stimme das neue Leben 
Im Dorf zu besingen begann und

seine Gedichte selbst meisterhaft 
vorzutragen verstand. Darauf fol­
gen der Reihe nach Hermann Bach­
mann, der Bahnbrecher der Jungen 
David Schellenberg (Wenn ich 
über ihn höre, sehe Ich Immer wie­
der die Schulbank In Leningrad, 
auf der Schellenberg Im Deut­
schen Pädagogischen Zentraltech­
nikum saß. als er dort studierte. 
Wir nahmen gerade das „Lechzende 
Land“ durch, als uns der Deutsch­
lehrer Benzer daran erinnerte: 
„Wer auf dieser Bank sitzen will, 
muß die Literatur so lieben und 
kennen wie David Schellenberg“); 
der Schrittmacher des Neuen. Pu­
blizist, Erzieher, Dramatiker und 
Literaturkritik Frledebert Fondis; 
der rechte Flügelmann der Jungen, 
Erzähler, Feuilletonist und Ro­
manschriftsteller Gustav Fichtner; 
der Journalist, Redakteur und Lite­
raturkritiker Richard Knorre; der 
Prosaiker, Schauspieler, Radioan­
sager, Redner Reinhold Hahn; ei­
ner der jüngsten Dichter Peter Pe- 
termann (Peter Kcllermann); die 
Junge Lerche am Dichterhimmel 
der zwanziger Jahre Hans Lohrer. 
zwei aus der älteren Generation 
Johann Buch und Johann Janzen; 
und zum Schluß Rudolf Rabitsch.

Mit seinem Büchlein „Unvergeß­
liche Erinnerungen" hat Emst 
Kontschak dem In Charkow 1931 

"verfaßten Beschluß des Büros der 
sowjetdeutschen Sektion des Alluk- 
ralnischen Verbandes proletarischer 
Kollektivisten-Schrlftsteller „Pflug“ 
über die Sammlung und Sichtung 
des Materials zur Geschichte der 
sowjetdeutschen Literatur, wenn 
auch nach mehr als dreißig Jahren, 
als erster Folge geleistet Das Ver­
dienst Ernst Kontschaks vor der 
sowletdeutsehen Literatur (st schon 
allein deshalb nicht zu verkennen, 
daß er die Namen lener talentier­
ten Dichter und Prosaiker, die an 
der Wiege der sowjetdeutschen Li­
teratur standen, der Vergessenheit 
entriß. Jetzt ist es Sache der Li­

tera tarforscher. die Werke dieser 
Autoren zu sichten und ihnen den 
gebührenden Platz In der sowjet­
deutschen Literaturgeschichte ein­
zuräumen. Die Literaturfreunde 
wären Emst Kontschak sehr dank­

bar, wenn er als erster mit dieser 
wichtigen Arbeit begänne, da er 
der einzige ist, der von den ehe­
maligen „Pflugs-Mitgliedern noch 
am Leben ist Der Leser weiß, daß 
alles, was aus Emst Kontschaks 
Feder kommt, nicht auf Hörensa­
gen. nicht allein auf Archivmate­
rialien beruht, sondern auch ein 
Stück seiner eigenen Erlebnisse Ist 

Herold Belger hat vollkommen 
recht, wenn er in seinem Nachwort 
zu dem Büchlein „Unvergeßliche 
Begegnungen" sagt: „Das ist keine 
Auswertung der sozialen Erfah­
rungen. die unsere Literatur ge­
sammelt haL Das ist keine kriti­
sche Analyse des Schaffens der so­
wjetdeutschen Vorkriegsschriflstel- 
lcr aus der Ukraine. Das sind kur­
ze Beiträge über ihr meistenteils 
kurzes Leben. Porträts der Men­
schen. Freunde, Kollegen von der 
Feder, die von einem aufmerksa­
men, feinfühligen und ehrlichen 
Zeitgenossen nachgezeichnet sind."

Ernst Kontschak fühlt tief und 
stark das Leben der „Pfhjg"- 
Mitgliedcr mit. Ist bei jeder Szene, 
die er beschreibt, mit Leib und See­
le anwesend.

Jeder der gezeichneten Litera­
turschaffenden hatte seine eigene 
Arbeitsmethode, seine Besonderhei­
ten, aber zwei Eigenschaften hat­
ten sic vielleicht mit’einer Ausnah­
me alle gemein: unermüdlichen Ar­
beitsfleiß und proletarischen Kamp- 
fesmut So erzog sie das Leben, 
das ihren Werdegang als Sowjet­
schriftsteller bedingte. Da sie meist 
alle Bauernsöhne waren, bekam in 
ihrem Schaffen das Dorfleben den 
Vorzug. Aber in ihren Werken be­
handeln sie zeitgemäße Geschehnis­
se. Ihre Lyrik Ist eine politische, 
staatsbürgerliche, ihre Lieder sind

auf rüttelnd und rufen froh dem 
Morgenrot entgegen. Deshalb ist 
ihr Schaffen von bleibendem Wert. 
Aber die ersten Keime der sowjet­
deutschen Literatur wären nie zur 
Entwicklung gekommen ohne den 
wohltuenden Einfluß der gesamten 
langen Sowjetliteratur. Auch tru­
gen. wie Ernst Kontschak mit Recht 
darauf hinweist, zur Ausbildung 
der sowjetdeutschen Literaturschaf­
fenden die in der Sowjetunion wei­
lenden proletarischen ausländischen 
Schriftsteller, wie Erich Weinert, 
Friedrich Wolf. Hugo Huppert. 
Willi Bredel. Johannes R. Becher, 
viel bei.

Im Grund genommen ist das 
Büchlein eine gut gelungene und 
nützliche Arbeit des Verfassers und 
wird den Leser und Literaturfreund 
sicher nicht gleichgültig lassen.

Etwas störend wirkt, daß sich 
die Einleitung zu den Beiträgen 
über Richard Knorre und Rudolf 
Rabitsch inhaltlich wiederholt Als 
diese Artikel in der Zeitung einzeln 
erschienen, war das nötig. Im Buch 
aber sollten sie unter einem Titel 
und einer Einleitung stehen. Un­
nötig. meines Erachtens, hat man 
den Beitrag über Johann Buch in 
das Büchlein aufgenommen. Zu ei­
ner Zeit des verschärften Klassen­
kampfes galt es, klare Gesinnung, 
überzeugte Kämpfer für die neue 
Sache zu haben, keine passiven 
Beobachter. Bloß für „eine Reihe 
ganz netter, nicht zeitgebundener 
Gedichte" ist die Elve denn doch 
zu groß, die man ihm hier erwie- 
seh hat.

Es macht dem Verlag „Ka­
sachstan“ alle Ehre, daß wir diese 
interessanten, aufschlußreichen Bei­
träge jetzt zusammengetragen in 
einem Bändchen in unseren Bü­
cherregalen stehen haben.

t_ MARX

Zeflnograd

Daheim
Ich pilgerte oft in die Fremde fort.
Doch fand ich nicht Ruhe...
Nun schreite
ich wieder, mein trauter Heimatort, 
wie trunken durch deine Welten.

Schwer pustet der Ush. Dort schummert es schon.
Der Alte wird mich noch verstehen.
Er tuschelt mit mir:
„Erzähle, mein Sohn.
wo warst du. was hast du gesehen?"

Dauftch von Friedrich BOLGER

-Wo ist der Kasachenjunge?“ 
schrie er, während er sein feuriges 
Pferd zum stehen brachte. Die er­
schreckte Wäs Hermins erklärte 
ihm mit Ach und Krach, daß Jakob 
mit ihrem Manna aui dem Felde 
arbeite. Der Reiter fuchtelte mit 
dem Haarseil Ober dem Kopf und 
jagte in die Steppe.

Vetter Johann und Jakob, die 
gerade auf der Tenne zu tun hat­
ten. sahen verwundert auf, als sich 
der dahergaloppierende Reiter ih­
nen näherte. Jakob war sofort auf 
der Hut er erbleichte, schrie etwas 
auf seine Art und rannte zum 
Heuschober. Der Reiter erkannte 
Ihn. Er rief auch etwas für Vetter 
Johann Unverständliches und lenk­
te sein Pferd zum Heuschober. In 
vollem Galopp sprang er aus dem 
Sattel, faßte den geflüchteten Jun­
ten am Fuß und zerrte Ihn aus dem

Alles geschah so schnell, daß 
Vetter Johann verblüfft dastand und 
den Mund aufriß. Im nächsten 
Augenblick sah er schon Jakob mit 
dem Fangseil an den Schwanz des

(Schluß. Anfang Nr. 58)

Pferdes gebunden. Er ergriff die 
Forke und eilte ihm zu Hilfe, aber 
dar Reiter haute dem Jungen 
wuchtig eins über den Rücken und 
— fort war erl Jakob lief aus allen 
Kräften, um nicht zu stürzen. Sein 
lautes Jammern drang weit in die 
Steppe. Bald verschwanden der 
Reiter und der unglückliche, ver­
gebens nach Hilfe rufende Junge 
am Horizont im vibrierenden Step­
pendunst.

Matchen weinte, als sie erfuhr, 
was geschehen war. Wäs Hermlna 
seufzte die Nacht über und Vetter 
Johann wälzte sich schlaflos im 
Botte Am anderen Tag ritten er 
und Lehrer Dietrich in die Steppe. 
Sie wollten Jakobs Vater aufsu­
chen, ihn im guten sprechen. Aber 
sie hatten ihre Pferdo unnötig ab- 
gehotzL In der weiten Niederung 
standen einsam zwei Klbitkas. in 
der Nähe weideten einige Schafe 
und Ziegen. Die Allo, die vor Ih­
rer Behausung stand, schielte Vet­
ter Johann und den Lehrer ver­
dächtig an und drehte sich weg. 
Ein Häuflein nacktbäuchiger, bar­
füßiger Gören gaffto mit offenen 
Mündern die beiden neugierig an.

Eine junge Fran In langem bun­
tem Kleide schob ihre hagere, erd­
graue Brust in den Mund ihres 
kehlig schreienden Säuglings und 
antwortete teilnahmslos: „Mol ne 
snaj" Ringsum, wohin man auch 
schaute, war keine Menschenseelc 
zu sehen. Nur das Reihergras nick­
te mit seinem grauen Schopfe und 
führte ein unendliches Gespräch mit 
dem losen Wind.

lm Dorfe, besonders aber in Vet­
ter Johanns Familie, erinnerte man 
sich immer wieder an Jakob. Beim 
Mittagessen warf Wäs Hermlna 
gewöhnlich einen Blick über den 
Tisch und seufzte jedesmaL

„Wo steckt heute unser Jakob? 
Wie geht 's wohl dem Armen?“

Im Herbst, als jenseits des Ak- 
erlandes die Jurten wieder aufge- 
aucht waren, begab sich Vetter Jo­

hann In den Aul. um nachzusehen, 
ob Jakob unter den von der Som­
merweide zurückgekehrten Noma­
den war. Aber weder Jakob, noch 
yenen Reiter, der ihn in die Steppe 
gescnleppt hatte, traf er an.

Zwei Jahre danach fuhr einmal 
Male ins Nachbardorf, um etwas 
für die Wirtschaft zu besorgen. Der 
Tag war sonnig und warm. Der 
Wallach trabte gemütlich dahin, 
und das Mädchen berührte nur sel­
ten die Leine. Sie sang leise das 
Liedchen vom lieben Heinrich und 
der lieben Liese vor sich hin. Der 
Weg zog sich endlos dahin, auch 
das Lied wollte kein Ende nehmen. 
Der spitzbübische Heinrich fand 
immer eine Antwort auf die schel­
mischen Fragen der listigen Liese

Plötzlich vernahm Male Pferde­
getrappel hinter sich. Vom Hügel 
her, aui dessen Hängen eine Kuh­
herde weidete, kam ein Reiter ga­
loppiert Er hatte eine Malachal 
aufsitzen, die Schöße seines Tscha- 
pans flatterten im Winde, pas 
Mädchen blickte sich ängstlich um 
und zog dem Wallach eins über. 
Der Reiter kam jedoch immer näher 
und holte sie bald ein. Male zog die 
Leine an, es war unmöglich zu ent­
kommen.

„Ich doch euer Jakob binl“ ver­
nahm sie eine bekannte Stimme.

War das ein freudiges Wiederse­
hen! Jakob band sein Pferd an den 
Wagen und stieg zu Male in den 
Kasten. Sie schwatzten, kniffen

sich uiid lachten laut und unge­
zwungen wie damals, als sie noch 
Kinder waren. „Kraut und Brei? 
Ha-ha-hal" erinnerte sich Jakob an 
jenen Tag. da er diese Worte noch 
nicht verstand. „Wo ist Viktor und 
Franz? Und Papa und Mama?“ 
„Alle noch am Leben”, antwortete 
das Mädchen.

Dann blickten sie sich, wie zu 
sich gekommen, plötzlich an, als 
sähen sie sich zum erstenmal. In 
ihren Blicken lag etwas Sonderba­
res. Niedagewesenes. Hoch am 
Himmel trillerten die Lerchen, im 
jungen Grün der Steppe leuchteten 
bunte Blumen Der laue Wind kam 
stoßweise dahergejagt und spielte 
schelmisch in ihren Haaren Sie 
blickten sich schweigend an und 
erröteten beide. Jakob wurde ernst, 
er zog die Beine unter sich, nagte 
an einem Grashalm und begann zu 
erzählen.

Der Vater schleppte ihn damals 
weit in die Steppe, schlug ihn für 
seinen Ungehorsam. Jakob mußte 
fremdes Vieh hüten. Nun aber war 
er groß und stark und fürchtete 
seinen Vater nicht mehr. Er hatte 
ihn verlassen, zog eine zeltlang 
mit einem anderen Aul in der 
Steppe von Ort zu Ort. Unlängst 
verdingte er sich bei einem Groß­

bauer in einem deutschen Dorfe als 
Kuhhirt

Jakob verstummte und blickte 
Maie wieder sonderbar an. Er 
hätte oft an sie gedacht, sagte er. 
Wenn man nichts dagegen hätte, 
würde er heute gerne wieder in 
die deutsche Familie zurückkehren. 
Vielleicht hatte Males Vater einen 
Arbeiter nötig, er würde sich gerne 
vermieten.

Male saß schweigend in sich ver­
sunken und lauschte Jakobs zu­
sammenhanglosen. verdrehten 
Worten. In den Jahren seiner Ab­
wesenheit hatte er vieles vergessen, 
und ganz ungewohnt klang nun 
aus seinem Munde die deutsche 
Sprache.

Nach einer Woche kam Jakob 
wieder zu Bauers und blieb in dir 
deutschen Familie. Er und Male 
gewannen sich lieb und heirateten. 
Nun leben irgendwo in unserer 
großen Völkerfamilie ihre Nach­
kommen — die Kinder und Enkel 
der Deutschen Amalia Bauer und 
des Kasachen Shakyp._

In dieser Geschichte ist nichts 
Erdachtes. Skeptiker verweisen wir 
auf die deutsche Zeitung „Maistu­
be“. Jahrgang 1927, die einst dar­
über berichtete.

Deutsch von A. Reimgen

Zeichnung: V. Lorenz

Ella REPINA

Die Revolution 1905—1907 und die Entwicklung 
der Literatur der Rußlanddeutschen

Die durch die soziale, ökonomi­
sche und politisch«! Entwicklung 
Rußlands vorbereitete Revolution 
1905—1907 prägte den Beginn ei­
ner neuen Zeitspanne, die in die 
Weltgeschichte eingegangen Ist als 
Periode der politischen Erschütte­
rungen und revolutionären Kämp­
fe. Das Proletariat Rußlands, ge­
führt von seinem Vortrupp — der 
bolschewistischen Partei mit W. I. 
Lenin an der Spitze — begriff sei­
ne Klassenfnteressen und führte ei­
nen entschiedenen Kampf gegen die 
verhaßte zaristische Selbstherr­
schaft. brachte bereitwillig Opfer 
für seine Freiheit, für den Fort­
schritt, für soziale Gerechtigkeit

Die russische Schönliteratur war 
eine Tribüne, wo die politische Ak­
tivität des fortschrittlichen gesell­
schaftlichen Bewußtsein» zu Tage 
trat. Vor allem Ist es A. M Gorkis

Schaffen, dessen revolutionär-ro­
mantischen Werke Ende deä XIX. 
und anfangs de» XX. Jahrhunderts 
die Ideen des Kampfes gegen das 
Zarenregime in sieh trugen. Gorki 
Ist aktiv an der Vorbereitung und 
Durchführung der ersten russischen 
Revolution beteiligt In seinem Ro­
man „Die Mutter" beschreibt er 
vom marxistischen Standpunkt aus 
die historische Wirklichkeit In ih­
rer revolutionären Entwicklung, 
zeigt das revolutionäre Proleta­
riat als Triebkraft der Gesellschaft 
Im Kampf für soziale Veränderun­
gen.

Die Revolution 1905 übte auch ei­
nen gewissen Einfluß aus auf die 
literarische Bewegung der kleinen 
Völkerscnaften Rußlands. Diese 
Revolution weckte viele Millionen 
Arbeiter und Bauern des Landes 
zum politischen Kampf und darun­

ter auch Vertreter dieser Völker­
schaften. Immer stärker machte 
sich eine neue kämpferische Bewe­
gung in der Literatur dieser Völker 
geltend, die sich im weiteren ge­
meinsam mit der revolutionären 
russischen Literatur vorwärts be­
wegt

Charakteristisch ist in dieser 
Hinsicht dlo Entwicklung der Lite­
ratur der Rußlanddeutschen, dia ei­
ne markante Verkörperung fand im 
Schaffen von Franz Bach, Georg 
a Alexander Wulf, Johann Russ, 

utlonär gesinnter Literaten, 
die fähig waren, das reele Leben zu 
sehen und vom Standpunkt des re­
volutionären Proletariats schöpfe­
risch zu gestalten.

Im Laufe eines Jahrhunderts ent­
wickelte sich die Literatur In den 
deutschen Siedlungen in Rußland 
in streng klerikaler Richtung. Die

Herre Pastoren, katholischen Pater 
und Sektenhäupter In den Ort­
schaften überwachten nicht nur 
acharf dlo Buchelnfuhr (hauptsäch­
lich aus Deutschland) zwecks 
reichlicher Versorgung der deut­
schen Ansiedler mit Bibeln, Gebet­
büchern. „Kalender für das christli­
che Haus“, sio prüften auch mit 
Argusaugen die örtlichen literari­
schen Ausgaben, meist von Kir- 
chenmännern bearbeiteten Samm­
lungen: Sprüche. Gebete, Belehrun­
gen, Gesangbücher.

In der Periode der Erstarkung 
der kapitalistischen Verhältnisse in 
Rußland in der zweiten Hälfte des 
XIX. Jh. entwickelte sich die Lite­
ratur der Rußlanddeutschen auf 
bflrgerlich-kiprikalcr Bahn. Zahlrei­
che Werk« von Samuel Keller, 
Bernhardt Harder, Rudolf Slratr, 
Joseph Kruschinskl, Franzes Külpe 

dienten det Festigung der Autori­
tät der Kirche, verherrlichten dia 
Verhältnisse, die sich In den deut­
schen Siedlungen während der Ent­
stehung und weiteren Entwicklung 
des Kapitalismus herausbildeten. 
Gleichzeitig dienten diese Werke 
gut den Ausbeutern, Indem sie die 
Werktätigen im «leutschen Dorf 
vom fortschrittlichen Kampf ab­
lenkten, den das revolutionäre Pro­
letariat Rußlands führte.

An der Jahrhundertwende mach­
ten sich in der Literatur der Ruß­
landdeutschen demokratische Ten­
denzen bemerkbar. Als Hauplvcr- 
trcler dieser realistischen Richtung 
kann man August Lonslnger, Autor 
des Romans ,jNor net lopper g'ge- 
wa" u. a. Prosawerke und David 
Kufeld, Autor des episclien Vers- 
werkes „Das Lied vom Küster 
Dais“ nennen.

Als Antwort auf dio Forderungen 
des fortschrittlichen gesellschaftli­
chen Bewußtseins entwickelte sich 
neben dieser demokratischen auch 
eine revolutionäre Literatur Als 
ersten und bedeutendsten Vertreter 
dieser Richtung, dessen Werke dem 
Kampf des werktätigen Volkes ge­
gen seine Unterdrücker großen 
Dienst leistete. Ist Franz Bach zu 
nennen. Schon in seiner frühen Ju­
gend sucht er nicht in der Bibel, 
wie man ihn lehrt, sondern im

Volksleben Antwort auf die ihn 
quälenden Fragen. Die Revolution 
1905 öffnete ihm die Augen über 
die Klassenwidersprüche auf dem 
Lande und er wendet sich in seinen 
Versen der sozialen Thematik zu. 
Trotz Verfolgung und Not bleibt er 
seiner Überzeugung treu.

Ein weiterer bemerkenswerter 
Vertreter dieser revolutionären 
Richtung in der Literatur der Ruß­
landdeutschen war der Dichter 
Georg Luft Unter dem Einfluß der 
ersten russischen Revolution über­
windet Luft den jugendlichen Ro- 
mantismus und in seinen Gedich­
ten erklingen fortschrittliche Moti­
ve. Gerade in dieser Zeit bildet sich 
der revolutionäre Charakter seines 
poetischen Schaffens heraus.

An der Quelle der neuen revolu­
tionären Literatur der Rußland­
deutschen standen zusammen mit 
Franz Bach und Georg Luft Alex­
ander Wulf und Johann Russ, xwcl 
Dichter, die ihr Schaffen mit den 
fortschrittlichen Ideen der revolu­
tionären Zeit früh verbanden.

Die Geburt und Weiterentwick­
lung der revolutionären Richtung 
in der Literatur der Rußlanddeut­
schen ist somit eng mit den sozia­
len und politischen Verhältnissen 
des Landes, mit all dem verbunden, 
was eins Rolle âa der Vorbereitung 

der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution gespielt hat

Die Revolution 1905—1907 Ist 
Gegenstand der künstlerischen Er­
forschung und Erschließung Im 
Schaffen der sowjetdeutschen 
Schriftsteller in den 20er und 30er 
Jahren, eine unversiegbare Quelle 
ihrer schöpferischen Eingebung. 
.Ms Beleg konnte man Franz Bachs 
bekanntes Gedicht „Der blutige 
Sonntag" anführen. Georg Lufts 
„9. (22.) Januar 1905“ (erschienen 
1928). Rudolf Dirks „Das Anden­
ken“ (1926), A. Rothärmels „Der 
blutig« Sonntag“ (1929). Hans 
Lohrers Poem „Es stürmt die Zeit“ 
(1931) nennen, in denen die Dich­
ter den heroischen Kampf «ter Hel­
den der Revolution ehren.

Tiefes Verständnis für die histo­
rische Bedeutung der Revolution 
drückte Johann Buch In seinem 
Gedicht „Der 22. (9.) Januar 1905“ 
aus. Er zeigt den dramatischen 
Gang der Ereignisse, das große 
Volksleiden und schließt mit den 
Worten:

„Und aus jenem blut'gen Samen 
der gestreuten Wintersaat 
wächst c -i Volk, durch

dessen Name« 
»He Welt eroaeht zur Tat“
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Dem Volkstheater 
gehört unsere Liebe

vielen

Inhalt 
Stück

Am 12. März fand im Ust-Kame- 
nogorsker Palast der Metallurgen 
die Premiere des örtlichen Volks­
theaters „Ogonjok" „Wahrt den 
weißen Vogel” nach dem Bühnen­
stück von Nikolai Miroschnitschcn- 
ko statt. Dieses Stück läuft mit Er­
folg in mehreren Theatern über die 
Bretter. Das Thema ist für Ust- 
Kamcnogorsk besonders aktuell, 
denn hier gab es auch einen Soro­
kin (Kusnezow), der sich mehrere 
Jahre für einen Helden des Bür­
gerkrieges ntisgab, wobei er ein 
Feigling und Verräter war. Eben 
wie Miroschnitschcnkos Held war 
auch er Ehrenpionier in ’ ' 
Schulen.

„Es hatte uns also der 
angetan, daß wir dieses Stück 
wählten. Es gab aber auch einen 
anderen Grund: in unserem Thea­
ter gibt cs zwei Generationen von 
Laienkünstlern — unsere lieben 
Veteranen und junge Menschen. 
Wir sollten sie einmal auf der 
Bühne zusammenbringen", sagt 
der Spielleiter des Theaters Anato­
li Tarassow.

Das Thema des Stücks halte 
Tarassow mit seiner Truppe ganz 
originell gelösL Es gibt keine lang­
weiligen Sitzungen. Wortwechsel. 
Ich möchte sagen, das Stück ist 
mit jugendlichem Reiz gemacht. 
Die Szene am Tanzplatz, von dem 
der Sekretär des Gebietsparteiko­
mitees 1941 an die Front ging, gibt 
cs bei Miroschnitschenko überhaupt 
nicht. Das läßt die jungen Zuchau- 
cr nachdenken. Die Jungen singen 
sieben Songs, die sie selbst kom­
poniert haben. Dadurch wird das 
Stück lebhafter und eigenartig.

Juri Koncnkow ist Sportlehrer 
in der Schule und ein leidenschaft­
licher Schauspieler.

„Der Autor muß ein Glückspilz 
sein, weil sein Werk in Tarassows 
Hände geraten ist. Auf den ersten 
Blick fand ich das Bühnenstück 
langweilig, auch die Rolle Kolo­
bows war mir uninteressant Von 
einer Prjbe zur anderen wurde er 
mir näher und verständlicher“, 
meint Juri, und seine Gesten sind 
die von Kolobow.

Alexej Sergejewitsch Sanatullin 
ist Rentner, im Volkstheatcr spielt 
er von seiner Jugend an. Er ist der 
einzige Darsteller von Sorokin: 
..Nie habe ich einen Bösewicht gc- 
spicIL immer war ich ein Spaßvo­
gel. Tarassow hat mich umgetauft 
Ob ich ihm dankbar sein muß. 
weiß ich noch nicht. Sorokin selbst 
ist ein komplizierter und zwiespäl­
tiger Charakter: einerseits ist er 
ein Schutt der sich durch einen 
Sonstigen Zufall die Papiere seines 

ruders aneignctc, andererseits hat 
er sich mit der Zeit in seine Rolle 
derart hineingelogen und hlneinge-

Guter Start
Das Kollektiv des Stadtdienst­

leistungskombinats Dshambul 
hat die Aufgaben für 1974 er­
folgreich bewältigt Noch besser 
arbeitet es im abschließenden 
Jahr des 9. Planjahrfünfts. Die

und Hinterland
13. Fortsetzung

Im Zimmer eines Bauernhau­
ses. wohin man uns begleitete, 
sahen wir den Regimentskom­
mandeur, seinen Politstellvertre­
ter Major Fokin, den Regiments­
stabschef Major Ostaptschuk und 
einen unbekannten Hauptmann.

Oberstleutnant Daschin emp­
fing uns sehr herzlich, drückte 
uns kräftig die Hände, umarmte 
uns väterlich und, ohne seinen 
Stolz zu verbergen, sagte er, sich 
an die Anwesenden wendend:

„Da seht ihr sie, die Kühnen, 
unsere sowjetischen Komman­
deurei Z— .... ....—Z
llches Beispiel geliefert, wlo 
man die Feinde schlagen muß. So, 
eben so ist zu handeln. Und falls 
die Kräfte nicht ausrclchen, müs­
sen wir Findigkeit an den Tag 
legen, die Hltlerleute überlisten, 
ihnen Fallen stellen und sie 
schonungslos vernichten."

„Ich danke Ihnen. Hauptmann 
und Leutnant", fuhr er, bis zu 
Tränen gerührt, fort, „und dem 
ganzen Personalbestand des Ba­
taillons herzlichst Wir haben 
hier so eben unseren Vorschlag 
zur Auszeichnung von Rotarmi­
sten und Kommandeuren eures 
Bataillons unterschrieben. Drei­
ßig davon postum. Tut mir leid, 
Freunde, es tut mir leldl Una 
außerdem: Leutnant Rembes ist 
zum Dienstgrad des Oberleut­
nants vargeschlagen worden."

Sle haben ein vortreff-

lebt, daß er jetzt selbst glaubt, er 
sei ein Held.

Es fällt ihm schwer, von seinen 
Lügen zu weichen.“

Anatoli Tarassow, ein berufli­
cher Schauspieler aus dem Alma- 
Atacr M.-Lcrniontow-Thcatcr, ist 
seit November .1974 Spielleiter des 
Volkstheatcrs. In dieser Zelt hat 
das Kollektiv zwei Neuaufführun­
gen auf die Bühne gebracht. Eines 
Sroßen Erfolges erfreute sich die 

ufführung ,/Unter den Kastanien 
von Prag" von Konstantin Simo­
now. Diese beiden Stücke hat das 
Kollektiv zum 30, Siegestag vorbe­
reitet.

„Vor zehn Jahren sah Ich die 
Aufführung .Die Stadt beim Son­
nenaufgang' (,Gorod na Sarje') in 
der Aufführung von diesem Volks­
theater. Damals leitete es Afnnassl 
Jefremowitsch Kains. Das Kollek­
tiv machte auf mich einen tiefen 
Eindruck. Als ich im vorigen Jahr 
nach Ust-Kamenogorsk übersiedel­
te und erfuhr, daß das Theater 
keinen Regisseur hat, ging Ich mit 
großer Freude an die Arbeit", er­
zählt Anatoli Tarassow.

Dreimal io der Woche Punkt sie­
ben beginnen die Proben. Im ge­
räumigen Zimmer versammeln sich 
alle Teilnehmer des Theaters, ich 
bemerke, daß nicht alle Schauspie­
ler im Stück mitwirken. Ein blut­
junges Mädchen hatte sich in ei­
nem Sessel gemütlich eingerichtet 
und strickt etwas, während die 
anderen beschäftigt waren. Taras­
sow folgt meinem fragenden Blick 
und erklärt lächelnd „Dieses Mäd­
chen besucht unser Studio, da wir 
neue Kräfte für unser Theater her- 
anbilden. Wir haben sie eingeladen, 
der Probe beizuwohnen. Und das 
Stricken wird sic bald verlernen, 
denn die Kunst duldet keine Ne­
benbeschäftigungen." Das ist Ta­
rassows Kredo. Er beschäftigt sieh 
nur mit Kunst, sucht, überlegt.' 
Vielleicht hat das Theater eben da­
durch so viele junge Zuschauer für 
sich gewonnen. Die Lehrerin der 
Schule Nr. 9 Olga Mamkina er­
zählt: „Früher besuchten wir jun- 
Sc Menschen nie das Volkstheater, 
etzt wohnten wir beiden Premie­

ren bei und warten mit Ungeduld 
auf eine neue."

Wassili Iwanowitsch Nikoncnko, 
einer der Veteranen, meint: XNic 
gab es in unserem Theater soviele 
junge Kräfte. Unter diesem Völk­
chen kommt man nicht zum al­
tern."

Das Theater hat große Pläne, in 
allen Rayons des Gebiets wollen 
sie ■ ihr Programm zeigen. Dann 
wieder neue Suchen, neue Wege—

Valentine TEICHRIEB

Ust-Kamenogorsk

Näherei, die Hallen für Lcdcrwa- 
ren, für Metallerzeugnisse, für 
chemische Reinigung haben den 
Plan für 3 Monate schon längst 
überboten.

Besonders gut schnitten die

Das Herz hüpfte mir vor 
Freude, zugleich aber fühlte Ich 
mich in einer peinlichen Lage. 
Mich bedrückte, daß bei der Er­
füllung der Kampfaufgabe bei 
Rawa Russkaja viele unserer Ka­
meraden gefallen waren. Und 
weil ich selbst befördert werden 
sollte, war ein Schamgefühl, 
beinah Schuldbewußtsein in mir.

/"> berstleutnant Daschin In- 
teresslerte sich für den 

Verlaut der Umgestaltungen im 
Bataillon, für die Ausbildung der 
Auffüllung, die Stimmung der 
Rotarmisten, für unser Befinden 
usw. Und plötzlich überraschte 
er uns beide, als er Hauptmann 
Chmelcw fragte:

„Kann Jemand lm Bataillon 
den Kompaniechef Leutnant 
Rembes ersetzen?"

Der Bataillonskommandeur 
und ich erhoben uns von den 
Schemeln wie aut ein Kommando 
und starrten den Regimentskom­
mandeur an. Hauptmann Chmc- 
lew kam als erster zu sich. Vor 
Aufregung stotterte er und konn­
te den richtigen Ton nicht fin­
den.

„Genosse Oberstleutnant", 
sagte er, „bin sehr dankbar für 
die große Sorge um das Batail­
lon. Es Ist Jetzt wieder vollzählig 
und kampffähig. Aber weswegen 
wollen Sie mir einen kampfer­
probten Kompaniechef, meinen 
Kampfgenossen gerade jetzt weg­
nehmen?"

Humoreske

Eine Fahrt in die Natur
Ich un mci Fraa wußte nct, wos 

an dem Sunntoch anfange, wie dr 
Peter, mci Kum, uogeklingclt hot.

„Horch mol“, saatr, „wärs nich 
die recht. Zeit, sich moul ins Grine, 
in die Natur zu schaße? Uf dein 
Moskwitsch sin mr doch im Hand­
umdrehe drauße in dr Natur, isscs 
nct sou?“

„No ja. 'sgilt", saat ich, nochdcm 
mci Alt des odobrelt hot, „In ’nre 
Stun komme mr angejoucht.“

Erseht hot sc gnickt un letzt 
wollt maa Fraa ul chmol nich un 
Ich mußt noch eh halb Stunn freie, 
un dann guhgs ans Vorbercitc.

Ausm Cholotilnik hotte mr ball 
alles raus un ins Auto neigestoppt. 
's Zelt un alte Decke koume orzu. 
S warn noch kei zwaa Stunn 
vrgange un mr sin losgfahrc.

Dr Peter un sei Linda warn 
aach schun fix un fertig, doch 
mußt dr Hausschiissel erseht zu Ih­
rer Mama gebrocht wem. In zwan­
zig Minute war aach des iwer- 
stanne. Dou merkt ich, daß dr Ben­
zin am Allwcre ls und saat, ich 
mißt erseht an de Saprawka. Dort 
hun awer iwer zwanzig Autos in 
Otscncr gchalle.

Die Hitz war grusslich un nouch 
meiner Rechnung mußte mr we­

Mitarbeiter Boris Markus, Ma­
ria Pulatowa. Ralchan Bachtija­
rowa, Maria Beck ab, die ihren 
persönlichen Fünfjahrplan schon 
erfüllt haben und für 1976 ar­
beiten.

In diesen Tagen, wo Im gan­
zen Land die patriotische Initia­
tive „Für mich und für Jenen 
Jungen" unterstützt und ver-

..Beruhigen Sie sich, Haupt­
mann", erwiderte der Regiments­
kommandeur, „ich möchte weder 
Ihnen Leid antun, noch das Ba­
taillon benachteiligen. Es geht 
um etwas ganz anderes. Ihr wie 
auch mein Kampfgenosse wird 
uns beiden weggenommen."

„Was soll denn das alles?” 
rief ich unbeherrscht laut aus. 
„General Mlkuschew hat selbst 
verspochen. In Ihrer Anwe­
senheit, daß ich im Regiment 
bleiben werde."

Alle schauten mich verdutzt 
an, als wäro vor ihnen ein Ver­
rückter, denn solche Ausschrei­
tungen gegenüber hohen Vorge­
setzten erlaubt sich kein diszipli­
nierter Soldat. Ich entschuldigte 
mich, fuhr aber nicht weniger 
entschieden, wenn auch im ge­
mäßigten Ton, fort:

„Ich habe in diesem Batail­
lon gekämpft und möchte auch 
weiter zusammen mit meinen 
Freunden bleiben."

Der Regimentskommandeur 
schaute mit seinem durchdrin­
genden Blick eine Welle direkt 
In meine Augen, verstand offen­
bar meinen inneren Zustand, 
meine aufrichtige Verzweiflung, 
wendete sich um, trat sichtlich 
gerührt, ans Fenster.

Major Fokin näherte sich zu 
mir und sagte: „Beruhigen Sie 
sich, Leutnantl Sie werden doch 
nicht entlassenl Im Gegenteil, 
Sie werden befördert." 

nigstens e Stunn lang warte, bis 
de Reih an uns kommt.

„In dcrc Hitz zu schmochtc ls 
kaa Kunscht", saat mei Kum Pe­
ter. „Ich will trinke." Die Weibslcit 
hatte owers Wasser vrgesse un 
dou mußte mr aach noch nouch 
Limonat stehe.

Inr Stund war schließlich aach 
die Wasser- un Bensinfroug gere­
gelt, un s könnt losgche. Da saht 
mei Fraa uf ehmol:

„Jcrom, ihr liewe Leit. S. Flaasch 
is eingpackt, ewer die Spieß vorn 
Schaschlik hun ich jou vrgesse."

Als mr bei uns zu Haus ankom- 
mc sin un die Spieß ugfgegowlt 
rtattc, is die Sunn schun iiinner die 
Bcjm gschluppt.

Was mache — krclne odr lache?
Mci Kum Peter hot n Ausweg 

gfunne „Jetzcr is es zu spät zu 
lahm. S best mr blciwc dou bei 
eich. Ich heb aach schon dcrbisch 
Hunger.“

Wie gsaat so gmacht. S hot ä 
dichtig Mohlzeit gewe. Die Natur 
kouni aach nct zu korz. Mr hun uns 
an Telewiser gsctzt und „Klub 
Kinoputjeschestwije.. geguckt.

Eduard MAURER 

wlrkllcht wird, legen die Mitar­
beiter des Dienstleistungskombi­
nats auch ihr Scherüeln bei: Sie 
wollen für Jenen Jungen eine 
Schicht arbeiten und den Erlös 
— 600 Rubel — in den Frie­
densfonds überweisen.

A. WOTSCHEL 
Dshambul

„Wozu diese Beförderung, 
wenn für mich Im Regiment kein 
Platz mehr Ist!" antwortete ich.

Oberstleutnant Daschin wende­
te sich mit geröteten Augen an 
mich. „Leutnant Rembes. du 
nennst mich wie andere Batja, 
das weiß ich, und Ich werde 
mit dir wie mit meinem Sohn 
sprechen. Im Regiment vertraut 
man dir voll und ganz, mein Jun­
ge. Mehr noch, man will dir so­
gar etwas Größeres anvertrauen 
als die Kompanie. Auf Befehl des 
Divisionskommandeurs wirst du 
in die Aufklärung überführt. Der 
Hauptmann ist gekommen, um 
dich abzuholcn. Du sollst mit ihm 
in den Divisionsstab fahren. 
Dort wird man dir alles erklären 
und dich in deinem Beruf weiter­
bilden lassen. Du bist doch Auf­
klärer, nicht wahr?"

rjer Regimentskommandeur 
sprach noch davon, daß 

ich In der Zelt, da die Heimat in 
großer Gefahr ist, den Ruf des 
Kommandeurs der Roten Armee 
in Ehren halten solle. Daß er 
mich nur ungern losläßt, und nur 
deshalb, well ich in meiner neuen 
Dienststelle noch mehr Nutzen 
bringen könne.

Abschließend erfuhr ich zu 
meinem größten Unbehagen, daß 
ich mit dem Hauptmann sogleich 
abfahren mußte, ohne mich von 
meinen Kampfgenossen verab­
schiedet zu haben. Der Batall- 
lonskommandeur sollte der Kom­
panie erklären, daß ich dringend 
auf einen Lehrgang abkomman­
diert worden sei.

Nach freundlichem Geleitwort 
des Regimentskommandeurs nahm 
ich In einem Personenkraftwagen 
neben dem Hauptmann aus dem 
Divisionsstab Platz. Ein stark 
gebauter Feldwebel setzte sich 
vorne ans Lenkrad, und es ging 
los, ins Unbekannte...

So war cs damals. Zwei Jahre 
lag das alles zurück. Mir aber 
schienen diese zwei Jahre einer 
ganzen Ewigkeit gleich.

MOSKAU. In den Sälen des 
Zentralen W.-I.-Lenin-Musetims 
herrscht ständig reges Leben. Das 
Museum wurde auf Beschluß des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei im Mai 1936 eröffneL

Seither haben Dutzende Millio­
nen Moskauer ond Gäste der 
Hauptstadt diese Säle besucht, in 
denen über 10 000 Exponate aus­
gestellt sind, die über das Leben 
und die Tätigkeit des großen Füh­
rers der Werktätigen berichten.

UNSER BILD: Im Saal des 
Museums an der Skulptur W. I. Le­
nins (Autor des Werks — 
N. Schtscherbakow)

Foto: TASS

Fernsehen 
Programm 

Wostok o
Montag, 31 März 

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05 
—Morgensport. 10.30 — Oper „Der 
goldene Schlüssel" nach I. Moro­
sow. 12.20 — Klub der Filmreisen. 
1635 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 16.40—Internationale Rund­
schau in kasachischer Sprache. 16.55
— Informafionssendung „Auf Nou- 
landbahnen" in kasachischer Spra­
che. 17.10 — Reklame. Bekanntma­
chungen. 17.20 — Fernsehfilm. 17.40
— Sportsendung für lugendliche. 
„Olympia". 18.45 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
russischer Sprache. 19.00 — ZF. 
Nachrichten. 19.15 — Zeichenfilm.
19.20 — Fünfjahrplan — vorfristig!" 
An der Sendung beteiligt sich der 
Erste Sekretär des Gebielsparteiko-
mitees der Mordwinischen ASSR. 
A. I. Beresin. 20.05 — Zelinograd. 
„Aktivistenschule. Thema: Die sowje­
tische Lebensweise. 20.35 — ZF. 
Premiere des verfilmten Bühnen­
stücks „Väter und Söhne". 22.00 — 
Informationsprogramm „Zeil". 22.30 
— Fortsetzung der Bühnenaullüh- 
rung. 23.50 — Sportkommentar.

Dienstag, 1. April

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgonsport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Verfilmte Bühnenauf­
führung. „Väter und Söhne". 15.05
— ZF. Sendeprogramm. 15.10 — 
Premiere des populär-wissenschaft­
lichen Films ' „Wind in die Segel". 
15.35 — Gesellschaftskunde. 16.05— 
M. Scholochow. „Neuland unterm 
Pllug". 17.05 — Durch unser Hei­
matland. Die Armenische SSR. 17.35
— Im Äther — die Jugend. „Das
Komsomolbuch". 18.00 — Zellno­
grad. Sendeprogramm. 18.05 — In­
formationssendung „Auf Nculand- 
bahnen" in kasachischer Spracho. 
18.15 — Dokumentarfilm. „Das Volk 
liest Lenin". 18.30 — Sendung über 
die Vorbereitung auf die Frühjahrs­
aussaat. „Emte-75". 19.00 — ZF.
Nachrichten. 19.15 — Rätsel und Auf­
lösungen. 19.30 — Der Mensch und 
das Gesetz. 20.00 — Das Lied-75.
20.30 — Zelinograd. Informations­
sendung „Aut Neulandbahncn" in 
russischer Sprache. 20.45 — Rekla­
me. Bekanntmachungen. * 20.50 — 
ZF. Theater dgr Fornsohminialüren. 
„Dreizehn Stühle". 22.00 — Informa­
tionsprogramm „Zeil". 22.30 — Kon­
zert der Studenten aus der Univer­
sität der Völkerfreundschaft „Patrice 
Lumumba". 24.00 — UdSSR-Meister­
schaft in Basketball. Spartak (Lenin­
grad) — ZSKA. Nach Abschluß — 
Nachrichten und Sendeprogramm.

Mittwoch, 2. April

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10 05 
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Konzertsaal des Fern­
sehstudios „Orljonok". 11.30 — 
Offensichtlich — unwahrscheinlich.
12.30 — Poesie. 15.05 — ZF. Sen­
deprogramm. 15.10 — Seiten aus 
der Geschichte des großen Vater­
ländischen Krieges. 15.40 — Lenin 
Ober Tolstoi. Sendung im Fach Lite­
ratur. 16.40 — Zellnograd. Sande-

Verse amiiiiiiiiiHiwiiiiin 
■■'WdcheneHde
Wohin führen 
alle Wege?
„Nach Rom", man sagte In vergangnen Zelten, 
als stark und mächtig war das Römerreich. 
Heut führen sie zumeist in andre Welten, 
wenn auch gewagt klingt dieser Ortsverglclch.

Nach Moskau führen heute alle Wege, 
auf denen die Verständigung marschiert, 
und dafür gibt es Hunderte Belege, 
wie uns der Bildschirm täglich demonstriert.

Europa delegiert Repräsentanten,
Amerika eilt ebenfalls herbei, 
das Schwarze Afrika kommt mit Gesandten 
und Asien Ist immer mit dabei.

Sogar Australien ist hier vertreten. 
Denn Moskau ward zum Mittelpunkt der Welt, 
nicht, well es gut gewappnet mit Raketen — 
weil hier der Völkerfriede Wache bältl

Well fast die ganze Welt es schon begriffen: 
Klug handelt, wer mit Moskau Handel treibtt 
Und der wird heut als Dummkopf ausgepfiffen, 
wer stur und störrisch noch beiseite bleibt

Drum kommen sie von allen Kontinenten: 
Minister, Kaufleute und andre Herrn, 
Konzerngewaltige und Präsidenten — 
Und Moskau nimmt sie gastlich auf und gern.

Nach Moskau führen heute stets die Wege 
all unsrer ungezählten Freunde hin — 
und allen streckt e9 seine Hand entgegen 
mit offnem Herzen und mit heitrem Sinn.

Rudi RIFF

Programm. 16.45 — Im Äther — Kok- 
Ischetaw. Die Koktschetawer Woche. 
1700 — Dokumentarfilm. 17.10 — 
Informationssendung „Auf Neuland- 
babnen" in kasachischer Sprache.
17.20 — Fernsehfilm in kasachischer 
Sprache. 18.10 — Sendung für 
die Landwirte in kasachischer Spra­
che. 18.45 — Informafionssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. 19.00 — ZF. Nachrichten. 
19.15 — Kriegs- und Arbeitshelden. 
Femsehskizze über S. M. Kolybin, 
der die Heldentat des Hauptmanns 
N. Gaste Ito wiederholte. 19.45 — 
Es singt der Volkskünstler der 
UdSSR G. Otts. 20.30 — Dokumen­
tartilm. „Das Examen". 20.50 — Kon­
zert der Ballettänzer. 2130 — Infor­
mationsprogramm „Zeit". 22.00 — 
Eröffnung der Tage der Kultur der 
Ungarischen Volksrepublik In der 
UdSSR. Sendung aus dem Kon­
greßpalast des Kreml. In den Pau­
sen — Premiere des Dokumentar­
films „An den Donauufem”. 0030 — 
Nachrichten. Sendeprogramm.

Donnerstag. 3. April

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10 05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 1030 — „Wir gehen einem 
glücklichen Tag entgegen". Kantate 
über Chromuschin nach den Versen 
von M. Sadowski. 10.50 — Auf dem 
Bildschirm — Filmkomödie. Spiel­
film. „Der Ersatzspieler". 1430 — 
ZF. Sendeprogramm. 1435 — Be­
achtet die Naturl Femsehdokumen- 
tarfilm. 15.25 — Die russische Spra­
che. 16.10 — Schachschule. 16.40
— Poesie. 17.00 — Premiere des 
Dokumentariums. „Eure Meinung zur 
Sache". 18.00 — Auf den Bauten 
des Planjahrfünfts. An der Sendung 
beteiligt sich der Sekretär des Re- 
gionsparteikomifees Krasnojahrsk 
L. G. Sisow. 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 1835 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen“ 
In kasachischer Sprache. 18.45 — 
Zeichenfilmo. 19.00 — ZF. Nachrich­
ten. 19.15 — Zelinograd. Informa­
fionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 1930 — ZF. 
Leninsche Universität der Millionen. 
20.00 — Zelinograd. Die Farmen 
des Neulandes auf industrielle Glei­
se. Besonderheiten der Arbeitsorga­
nisation und der Entlohnung der 
Viehzüchter in den Viehzuchtkom­
plexen. 20 30—ZF. „Genosse Gene­
ral". Spielfilm. 22.00 — Informations­
programm „Zeit". 22.30 — Ausge­
wählte Seiten aus der sowjetischen 
Musik. In der Sendung werden S. S. 
Prokofjews Werke dergeboten. 
23.15—Europa-Meisterschaft in Fuß­
ball. UdSSR-Auswahl — Türkei-Aus­
wahl. 2. Spielzeit. 24.00 — Ziehung 
in Sportlotto. 00.10 — Nachrichten. 
Sende Programm.

Freitag, 4. April

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Geschickte Hände. 
11.00 — Spielfilm. „Genosse Gene­
ral". 12.25 — Fotoobjektiv. 1235 — 
Des Lied-75. 13.25 — „Echte Jungs". 
1425 — Es spielt das Orchester der 
Ungarischen Nefionel-Philhermonie 
unter Leitung von J. Ferenin. 15.00
— Informationsprogramm. Zum 30. 
Jahrestag der Befreiung Ungarns 
vom Faschismus. Sendung aus Bu­
dapest. 17.00 — Zelinograd. Sende­
programm. 17.05 — Informationssen- 
düng „Auf Neulandbahnen" in ka­
sachischer Sprache. 1725 — Klinge. 
Lied der Freude“. Wunschkonzert 

in kasachischer Sprache. 18.00 — 
TV-Konzertsaal. 18.30—Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
russischer Sprache. 19.00 — ZF. 
Nachrichten. 19.15 — WM in Eis­
hockey. UdSSR-Auswahl — USA- 
Auswahl. Sendung aus München. In 
den Pausen — „Fest des Nordens". 
Internationale Wettkämpfe im Ski­
sport. 21.IS — Sendung des Fern­
sehens der Ungarischen Volksrepu­
blik. Zum 30. Jahrestag der Befrei­
ung Ungarns vom Faschismus. 24.00
— Informationsprogramm „Zeit". 
0030 — Konzert der Ballettänzer. 
Nach Abschluß der Sendung — 
Nachrichten. Sendeprogramm.

Sonnabend. 5. April

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensporf. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Abc-Schützen. 11.00— 
Architektur eines Wohnhauses. 1125
— Sendung für Elfem. 1135 — Mu­
sikalische Sendung „Morgenpost". 
1225 — Literarische Sendung „Ge­
nosse Kommissar". 1325 — Musik­
kalender. 1335 — Mehr gute Wa­
ren. 14.25 — Zum 30. Siegestag. 
Dokumentarfilme. „Am Kursker Bo­
gen". 1435 — Konzert. 15.10 — 
Gesundheit. 15.40 — Unvergeßliche 
Filmstreifen. „Deputierter des Balti­
kums". Spielfilm. 1720 — „Wie ha­
ben wir im 1. Quartal gearbeitet". 
Erzählt der Bohrmeister aus „Turk- 
mengasprom" P. J. Schtscheblykin. 
1730 — Aus der Tierwelt. 1830 — 
Zeichenfilm. „Das Märchen von der 
töten Zarentochter und den sieben 
Recken". 19.00 — Nachrichten. 19.15
— Politischer Kommentator J. A. 
Shukow beantwortet Fragen der 
Fernsehfreunde. 20.00 — Treffen mit 
der Komponistin L. Ljadowa. 21.15
— WM in Eishockey. Schweden- 
Auswahl — CSSR-Auswahl. Sendung 
aus München. 23.35 — „Weiße Häu­
ser". Premiere des Spielfilms. 24.00
— Informationsprogramm „Zeit". 
0030 — Sendeprogramm.

Sonntag, 6. April

10.00 — ZF. Sendaprogramm. 10.05
— Zum Morgensport angefretenl
10.20 — Nachrichten. 10.30 — Der 
Wecker. 11.00 — Ich diene der So­
wjetunion. 12.00—„Kätzchens Haus". 
Bühnenaufführung des Moskauer Ge- 
bietslheaters für junge Zuschauer. 
1300 — Musikkiosk. 13.30 — Sen­
dung für Landwirte. 1430 — Zum 
Andenken an die Kriegsjahre. „Das 
Ishora-Bataillon". Spielfilm. 16.00 — 
Heute — Tag des Geologen. Presse­
konferenz mit dem Minister lür Geo­
logie der UdSSR A. W. Sldorenko.
16.30 — Wunschkonzert für Geolo­
gen. 17.00 — Internationales Pano­
rama. 1730 — Zeichenfilm. 17.45 — 
Klub der Fllmreison. 1830 — „Der 
erste Sommer". Premiere des Fern­
sehfilms. 20 00 — WM in Eishockey. 
CSSR-Auswahl — USA-uswahl. Sen­
dung aus München. In den Pauson
— Nachrichten. 22.15 — Informa- 
fionsprogramm „Zeit". 22.45 — WM 
in Eishockey. Auswahl Finnland — 
UdSSR-Auswahl. 00.35 — Nachrich­
ten. Sende programm.

Sendungen üter den 10. Kanal

am Montag — ob 15 30, am Diens­
tag — ab 1800, am Mittwoch — ab 
16.40, am Donnerstag — ab 18 00 
und am Freitag — ab 17.00 Uhr.
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